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Mussolinis und Churchills Alarmredcn

{ Militärmacht Über alias * Gestern und heute
Shakesneares . . Coriolanus " ist heute , nicht nur au !

Am Sonntag hat Mussolini vor 5000 Faschisten in der
Großen Oper zu Rom gesprochen . Er versprach Oester -
reich , daß es auf Italien zählen könne , forderte Gerechtig -
keit für dos durch die Friedensverträge benachteiligte
Ungarn , anerkannte eine Besserung der Beziehungen zu
Frankreich , obwohl nicht ein einziges der

französisch - italienischen Probleme gelöst
sei , proklamierte Italiens historische Expansionsziele in
Asien und in Afrika und verlangte dann eine

illusionslose Politik zur „ Abrüstung " .
Das Prinzip der V ö l k e r b u n d s res 0 r m sei fast »ll -

gemein angenommen . Aber diese Reform könne erst bnrch -
geführt werden nach Abschluß der Abrüstnngs -
konferenz . „ W e n n diese Konferenz scheitere ,
sei auch der Völkerbund erledigt . Die Kon -

fereuz sei übrigens schon gescheitert , zum
mindesten in ihren große « Zielen . Die ge -
rüsteten Staaten würden nicht abrüsten , die abgerüsteten
Staaten würden ihrerseits mehroderwenigerBer -
teibigungswassen erhalten . Wenn die anderen nicht
abrüsten , verletzen sie den Teil V des Bersailler Vertrages ,
und sie würde « sich der Anwendung der Gleichberechtigung ,
die Deutschland im Dezember 1982 zuerkannt wurde , nicht
widersetzen können . Man solle sich nicht anmaßen , eine

Illusion zu verewigen , die vielleicht von den Tatsachen
längst überholt ist . Es müßte schon sei », daß man die Aus -

rüftung Deutschlands mit Gewalt durch einen Krieg ver -
hindern wolle . Dieser Gedanke könne nicht in Betracht

gezogen werden . Man müsse Deutschland die

definitive Ausrüstung gewähren , und eben -

so die Effektivbestände , die es verlangt . Das

italienische Memorandum sei die einzige Lösung . Italien

habe seit zwei Jahren sein Heeresbudget vermindert , aber

es werde aus diesem Wege nicht weitergehen wegen der

Stockung der Abrüstungsverhandlungen . Der kategorische

Imperativ für Italien sei : Stark sein , militärisch stark

sein , nicht um jemand anzugreisen , sondern um jeder

Situation gewachsen zu sein . Das ganze Leben der Nation

müffe inderMilitärmachtdesLandes konzentriert

werden . "

„ Bis zum WelBglOhen "
Paris , 19. März . Die Sonntagsrede Mussolinis hat in

Paris wie eine Bombe eingeschlagen . Die Blätter bezeichnen

die von Mussolini entwickelten Gedankengänge als h ö ch st

gefährlich .

Der offiziöse „ Petit Parisien " will einen Widerspruch

zwischen der Rede und dem Eindruck der römischen VerHand -

lungen feststellen , in denen man eine „ Anstrengung zur

Schassung einer Atmosphäre des Ausgleichs und der

Zusammenarbeit in Mitteleuropa erblicken wollte . ^. >e

Rede des Duce störe die Atmosphäre .

Das „ Journal " schreibt : Die Rede des Duce ist der
Sammelruf an alle Kräfte , die ihren Platz
an der Sonne fordern , und auch an alle Unzu -
sriedene , die unter dem Vorwand der Wiedergutmachung von
Unrecht den Umsturz wollen .

Im „ Echo de Paris " nennt Pertinax die Rede aus -
gesprochen revisionistisch . Die Kleine Entente werde durch
die Erklärungen über die berechtigten Ansprüche Ungarns
zurückgestoßen . Mussolini könne nicht das Scheitern des
Viermächtepaktcs verzeihen . Er kehre nunmehr zu seinen
Hegemonieplänen in Mitteleuropa zurück , die
er gemeinsam mit dem magyarischen Jrredentis -
m u s verfolge . Auf die Dauer aber könne dieses Ziel nur
dem Pangcrmanismus das Bett bereiten . Die Ansprüche
Italiens auf Asien und Afrika könnten nicht als freund -
schaftlich gelten . Jedenfalls habe Mussolini den Kopf ver -
loren . Seit einem Jahre gingen seine sämtlichen diplomati -
schen Initiativen fehl . Daher fühle er das Bedürfnis , seine
Hörer noch bis zum Weißglühen zu bringen .

Die „ Ere Nouvelle " erklärt , daß Mussolini geschickt operiert
habe . Er habe Oestereich und Ungarn in sein Fahrwasser ge -
bracht und Deutschland , um nicht seine Unterstützung zu ver -
lieren , die Aufrüstung versprochen . Für besonders schlimm
hält das Blatt die Erklärung des Duce über Italiens
Expansionsbcdürsnis in Asien und Afrika . Mussolini wolle
allem Anschein nach die Nachfolge des alten römischen Reiches
antreten . Unter diesen Umständen bleibe Frankreich nichts
anderes übrig , als sich an den unantastbaren
Grundsatz der Sicherheit zu klammern und
zu betonen , daß keine Abrüstung ohne ent -
sprechende Ticherheitsgarantien in Frage
komme . Auch müsse man die Hinfälligkeit des
Biererpaktes proklamieren , den der Duce selbst be -
crdigt habe durch den Abschluß eines politischen Abkommens
mit Ungarn und Oesterreich , ohne vorherige Befragung der
Unterzeichner des Biermächtepaktes . Dieser Pakt sei überdies
bereits hinfällig geworden , seitdem Deutschland Gens ver -
lassen habe , denn er sollte doch im Rahmen des Völkerbundes
Geltung haben . Damals handelte es sich um einen Pakt ,
durch den drei gegen Frankreich standen . Mit dem italienisch -
österreichisch - ungarischen Abkommen würbe Frankreich allein
gegen fünf stehen .

„ L ' Ordre " will in den Ausführungen Mussolinis die
Gedankengänge wiedererkennen , die der belgische Minister -
Präsident de Brocqueville im Senat verkündet habe , und
glaubt daraus folgern zu können , daß Mussolini der In¬
spirator de Broquevilles gewesen sei . Das Blatt bedauert
lebhaft , daß Mussolini nach seiner Einstellung gegen den An -
schluß Oestereichs an Deutschland für Deutschlands mili -
tärische Stärkung eintrete . Wenn er Deutschland weiter
militärisch erstarken lasse und nicht sehen wolle , daß Frank -
reich und Italien gegenüber der deutschen Gefahr Hand in
Hand marschieren müßten , dann würde Frankreich dabei zu
Schaden kommen , aber nicht nur Frankreich , sondern auch
Italien .

Die sozialistischen Blätter „ P 0 p u l a i r e " und „ P euple "
halten nach dieser Rede jedes Kompromiß zwischen der
Arbeiterklasse und einer derartigen Politik für unmöglich .
Das Gewerkschaitsblatt „ Le Peuple " wirft der französischen
Politik vor . das faschistische Italien gewissermaßen als
Beauftragten Europas im Donauraum angesehen zu haben .

Zum Sdiclteru verurteilt "
9 «

Im Laufe der Rüstungsdebatte im englischen Unterhaus

hat der frühere Schutzkanzler Churchill eine Rede

gehalten , die im Gegensatz zu den von der Regierung

Macdonald öffentlich genährten Illusionen recht deutlich

die wahre europäische Lage zeigt . Churchill sagte u. a. :

Die Aufgabe , die der Geheimsiegelbewahrer Eden au '

seiner diplomarischen Rundreise durch Europa lösen sollte ,

war zum voraus zum Scheitern verurteilt ,

weil er versuchen sollte , die Franzosen zu einer Herabsetzung

ihrer Armee zu überreden , für die sie am allerwenigsten in

diesem Augenblick zu haben sein dürften . Eden sollte u. a.

Frankreich eine Herabsetzung seiner Luftrlotte au » Flug¬

zeuge nahelegen , die gegenivärtig etwa drei - oder viermal

größer sei und gewaltige Opfer gekostet habe .

Es sei eine reine Illusion , wenn man sich die Hoffnung

auf ihre Zustimmung zu derartigen Plänen mache . In

Frankreich sei man längst über die Schwache der englischen

. Rüstungen in der Lust schwer beunruhigt .

Seit vier Jahren habe man das englische Volk in den

falschen Glauben zu wiegen versucht , daß die Abrüstung

gleichbedeutend sei mit dem Fried e n. Tatsachlich habe aber

die Abrüstungskonferenz die Welt immer naher nicht an

einen Krieg — er wolle dieses verabscheute Wort nicht ge -

brauchen —, wohl aber an einen über jede Vorstellung
hinausgehenden Zustand gegenseitigen Mißtrauens und
Uebelwollens geführt . Schon vor vier Jahren habe er .
Churchill , daraus hingewiesen , daß es eine sehr gefährliche
Diplomatie sei , wenn man immer wieder den Staaten , die
von solchen Veranstaltungen offensichtlich nichts wissen
wollen , Abrüstungskonferenzen aufdränge . Das habe vor
allem zu einem Wettbewerb zwischen den Mächten geführt ,
von denen jede einzelne ihre Nachbarn abrüsten möchte ? eine
weitere Gefahr bestehe darin , daß jede Regierung versucht
sei , die Verantwortung für die unaufhörlichen Fehlschläge
der endlosen Konferenzen auf andere Regierungen abzu
wälzen .

Was man tatsächlich erretcht habe , sei nicht die Abrüstung ,
sondern die Wiederaufrüstung Deutschlands — ein sürchter -
licher Wechselbalg nach so schweren Wehen .

Noch vor kurzem habe man die Minister mündlich und schrift -
lich erklären hören , daß eine Wiederaufrü tung undenkbar
sei . Jetzt hoffe man höchstens noch , diese Unbenkbarkeit
einigermaßen zu regulieren . Während man heute an eine
regulierte Unbenkbarkeit denke , werbe man sich bald mit un -
regulierten Undenkbarkeiten vertraut machen müssen .

Churchill warf die Frage auf , ob ein Erfol g der Mission

Fortsetzung siehe Z. Sei »

Shakespeares „ Coriolanus " ist heute , nicht nur auf
deutschen Bühnen , sehr beliebt . Ein Heldenlied vom kriege¬
rischen Diktator und Massenverächter uiird gesungen . Es gibt
herrische Säße darin gegen kahlköpfige Volkstribunen , die .

die vaterländischen Goldkörner palavernd verschachern ;

selbst der gute Demokrat hört dann schmunzelnd zu , wenn

er einige Selbstironie besißt . Aber man entdeckt in diesem

Versdrama auf einmal ganz tiefe Weisheiten , die dem

„ dritten Reich " auf den Leib geschrieben sind . Coriolanus

spricht von dem Staate , „ dem es an Macht fehlt , Gutes , das

er möchte , zu tun , weil ihn das Böse stets verhindert " .
Dieses Böse , Patin an seiner politischen Wiege , keucht

unaufhörlich hinter dem Nationalsozialismus her . Skorpione
aus eigener Zucht ! Hitlers engster Kreis kann beginnen ,
was er will : da gibt es Reden und Schriften von damals , als

man begann , schmußig und gemein , Rüssel im Schlamm
menschlicher Fäkalien . Ach , sie möchten heute so vieles gerne
verbrennen ! Denn heute ist man mit dem Ethos einer Welt¬

anschauung vermählt , erhaben auf der Höhe , wo die

Strahlengestirne der Epoche vergeben werden .
Wir haben ein Heft vor uns : „ Totengräber Rußlands " . Es

erschien im Herbst 1921 im deutschen Volksverlag München
in einer Massenauflage von Hunderttausenden . Eine Samm¬

lung von Zeichnungen . Fraßen sehen uns an . Köpfe russischer
Staatsmänner und Publizisten , grauenhaft und verlogen ins
Semitische verzerrt , Lenin , Troßki , Radek , Sinowjew und
viele andere , gänzlich Unbekannte . Affenfotografien aus
dem Urwald sind eine klassizistische Gemäldegalerie gegen
diese Leistungen des Zeichners Otto von Kurseil . Das Vor¬
wort gab Alfred Rosenberg aus Reval dazu . Wahrhaftig , der
braune Kulturgeneral ! Die Wiedergabe seines Textes scheitert
schon im Versuch . Ein Hysteriker des alten Hasses gräbt im
Humus der russischen Geschichte nach Juden und stellt
Serien von Isaaks vor die Leser . So fing Alfred Rosenberg
an .

Jede der Kopf Zeichnungen ist von einem Vers begleitet .
Der Dichter ist der braune Olympier Dietrich Eckart . Die

Befehlsgewalt seines Münchener Kameraden Adolf Hitler hat
ihm nach seinem Tode die Schleusen der deutschen Bühne

geöffnet . Breit quillt seine Pathetik , hart klopfen seine Stelz¬
reime über die Bretter . Die Verse in diesem Hefte aber

zeigen stürmischer als alles andere , welch edler Geist dem
deutschen Volke allzufrüh zerstört wurde . Kleine Proben ,
noch nicht die schlimmsten :

Wolodarsky - Cohen
Oft anzutreffen , diese Judenlarve :
als wie ein Musiker , durchaus Choral ;
verklärten Blickes schlägt er seine Harfe
und hat darin versteckt den Schlächter stahl

Emma Goldmann
Fast hundertjährig , trug die Sarah aus
dem Abraham noch einen Stammeshalter ,
die Nachgeburt , den Bolschewikengraus ,
Frau Goldmann , wie es scheint , im gleichen Alter ,

Man spie damals nicht aus . Man ließ diese Dietriche und
Eckarte und Rosenberge ungehindert gewähren . Dieser Poet

stieg mit dem Anbeginn des „ dritten Reiches " vom Redak¬

tionspult des „ Völkischen Beobachters " zur Heldentafel in
Walhall empor . Seine Gedichte stehen heute in allen
deutschen Lesebüchern . Er ist der Erfinder des „ Deutschland
erwache " und „ Juda verrecke " . Es gibt eine Dietrich - Eckart -

Spende zum Sporn für junge Dichter . An der bayerisch -
böhmischen Grenze errichtet man auf einem Berge ein
Dietrich - Eckart - Nationaldenkmal . Deutsche Jünglinge und
Mädchen rüsten zu Wallfahrten . Sprüche zum Höhenfeuer
tVerden im Chorus dem Dichter geweiht , Lyriker mit be -
bändeter Laute am Schulterriemen , pochende Herzen hinter
der Kletterweste . Eine Generation junger deutscher Menschen
wird Dietrich Eckart verehren , denn man hat ihr zwangs¬
weise den Maßstab genommen für menschliche Haltung , für
Güte und Geist , verloren und versunken in Befehl , Organi¬
sation und Nebel .

Dies ist ohne Hohn geschrieben . Nur in entseßlicher und
endloser Trauer . Kein Deutscher kann den Gedanken er¬
tragen . daß solche Führer , solche Helden , solche Dichter ,
solch hirnlos - gewalttätiges Getöse heute in der ganzen Welt
nur in Deutschland möglich sind . Wer könnte aufhören , die
mißbrauchte deutsche Jugend zu lieben ?

Aber zu dieser Liebe tritt der Selbstvorwurf . Denn jeder
von uns ist mitschuldig an dem , was nachher kam . Weil er
ein derartiges Schrifttum vor dreizehn Jahren nur belächelte
und bespöttelte . Jeder von uns hätte mit seinesgleichen
helfen müssen , einen Pestkordon zu ziehen , um das deutsche
Menschentum vor solcher Krankheit und solcher Schande zu
Beschüßen . Houmld



Edens wünschenswert gewesen wäre . Wenn Frankreich dem
Drängen der britischen und der amerikanischen Regierung
nachgegeben hätte , so stünde es heute viel schwacher da .

Die „ surchtbare Gefahr « der britischen Politik sei die , das ,
man den Franzosen immer nnb immer wieder zumute , sich
aus diese Weise selber zn schwächen . Man habe ihnen dabei
immer wieder vorgespiegelt , daß man ihnen zu Hilse kom »
men würde , wenn sie infolge einer derartigen Politik in

ernste Schwierigkeiten kommen sollten , man sei aber gar
nicht imstande , ihnen eine solche Hilfe zu leisten .

Eine gefährlichere Politik als diese könne man sich gar nicht
vorstellen . Das Gerede von Abrüstung sei selbstverständlich
nicht der einzige Grund für die heutige kritische Lage in
Europa . Aber man sei jetzt auf einem Punkt angelangt , wo
man endlich aufhören müsse , den Staaten , die sich schwer be -
droht fühlen , eine unerwünschte Abrüstung zu predigen , wo
man besser daran täte , an die eigene Sicher -
h e i t z » denken . Das sei im Interesse des Friedens die
bessere Politik , und eventuell , wenn der Friede gefährdet
würde , auch die bessere für die Sicherheit Englands . .

Zum Schliife erklärte Churchill , wie schon kurz berichtet
wurde , bah nach seiner Meinung eine . i n t e r n a t i o n a l e
P o l i z e i g e w a l t höchstens durch die Vereinigung der
Streitkräfte der Staaten , die zur Wahrung des Friedens
entschlossen seien , zustande kommen könne , und zwar nur in
einem besonderen Notfall . Der Völkerbund sei die
Instanz , durch die solche Pläne gefördert werden könnten .
„ Wenn Frankreich und Belgien durch die Mastnahmen ihres
deutschen Nachbarn beunruhigt sind , so müssen sie ihre Sache
dem Völkerbund übergeben " Nur auf diese Weise werde die
Sicherheit der Welt gewährleistet und der Fluch eines
Krieges abgewendet werden .

Barcelona
Streikende durch Militär ersetzt

DNB Madrid . 19 März . In Barcelona sind die streiken »
den Elektrizitäts - und Gasarbeiter durch Militär ersetzt
worden Die Elektrizitätszentralen werden außerdem von

Infanterieabteilungen bewacht . Eine siebenköpsige Tvndika -
listische Gruppe überfiel Sonntagabend eine vollbesetzt
Straßenbahn . Ste zwang die Fahrgäste mit vorgehalteten
Pistolen zum Aussteigen und zündete den Wagen an .

Mehrere Syndikalisten übersielen zwei Spaziergänger und
raubten sie aus . Kurz darauf brachen sie in ' ein Geschäft ein
und plünderten es . Eine Polizeistreife , die die Bande fest -
nehmen wollte , wurde heslin beschossen . Die Beamten er -
widerten das Feuer und verwundeten drei der Räuber , ohne
ihrer jedoch habhaft zu werden .

Reglernngsbefehl gegen Streik
DNB . Madrid , 19. März . Der spanische Innenminister hat

am Sonntag durch Dekret die Wiederaufnahme der Arbeit

im Baugewerbe angeordnet . Arbeitgebern und Arbeitnch -

mern wird aufgegeben , die Bedingungen des ArbeiisministerS

anzunehmen , die eine 44 - Slunden - Woche ohne Kürzung des

bisherigen Lohnes vorsehen . Wer die Arbeit zur festgesetzten

Zeit nicht aufnimmt , gilt als entlassen . Unternehmer , die

die Arbeitsaufnahme verhindern , haben strenge Strafen zu

gewärtigen . Die sozialistische Gewerkschaft hat bereits eine

Erklärung abgegeben , wonach ste das Rcgierungsdckret an -

nehmen will . Die Syndikalisten dagegen fordern ihre Mit -

glieber zur Aufrechterhaltung der Streiks aus . Sie haben

ihre Beziehungen zu den Sozialisten gelöst , mit denen sie bis

jetzt in einem gemkiviüüiey ^ « UlMiterpephand . vereinigt
waren . . i

Frankreichs großes Nein

Keil lieung

Paris , 19. März . Ein Vergleich zwischen dem Wortlaut
der deutschen Note an Frankreich und der französischen Note

an England , soweit sie aus Pressemeldungen inhaltlich be -
kannt ist , zeigt , dast nach monatelangem Hin und Her die

Gegensätze um nichts geringer geworden sind . Schon die

Frage des Völkerbundes ist genau so ungelöst wie am 14.

Oktober 1933 , dem Tage von Deutschlands Austritt .

Deutschland verlangt erst den Abschluß einer Ab -

rüstungskonvention und will dann seine Stellung zum
Völkerbund einer Revision unterziehen , wobei eS noch pro »

grammatische Forderungen aus Reform des Völkerbundes
im Hintergründe hält .

Frankreich plädiert für den sofortigen Wiedereintritt

Deutschlands in den Völkerbund , der das geeignete Jnstru -
ment zur Lösung der AbrttstungSfrage sei .

Den englischen Plan , der auf eine Ausrüstung Deutsch -

landS , wenn auch nur in beschränkten Grenzen , und auf eine

teilweise Abrüstung Frankreichs hinzielt , lehnt Frankreich

kategorisch ab . Hier scheint die französische Note von ein -

dcutiger Klarheit zu sein und weiteres Hinhalten nicht mehr

zuzulassen .
Die französische Note veriveist auf die tatsächliche Auf -

rüstung Deutschlands und behauptet , daß das deutsche Heer
in Kürze eine Macht von 800 000 Mann habe und mit Flug -

zeugen und Danks ausgerüstet sein werbe . Daneben bestehen

noch die militarisierte Polizei mit über 200 000 Mann .

Organisationen zur militärischen Vorbereitung und die mili »

tärähnlichen Verbände SA . und TS . und Stahlhelm .

Einen starken Trumps spielt Frankreich gegen England da -

durch aus . daß es daraus besteht , die verschiedenen Waffen -

arten , Heer , Flotte und Luftwaffe in der Abrüstungskonvcn -
tiou gleichzeitig und gleichmäßig zu behandeln und zwischen
dicken verschiedenen Wafsenarten eine innere Verbindung

herzustellen . Dies Argument dürste in England Eindruck

machen da die Engländer an ? Sorge um die Sicherheit ihres

eigenen Landes die Flotte » nd die Luftwaffe ander ? be »

handelt sehen möchten als das Landheer . Frankreich spielt

also die englischen und die französischen Sicherheit -

sordcrungcn gegeneinander ans .

„ Düster "
DNB . London . 19. März Der französischen Antwort auf

die letzte britische Abriistnngsdcnkschrift widmet „ Daily

Telegraph " einen Leitaufsatz , in dem es heißt : Frankreich
wirst wieder die entscheidende Frage der Sicherheit und

der Sanktionen auf . die automatisch und für
die ganze Welt gültig sein sollen . Wenn dieß die

endgültige Frage ist . von der das Schicksal der Abrüstung ? »

konfcrenz abhängt , dann muß die Aussicht als düster be -

zeichnet werden . Denn Großbritanniens Haltung in dieser

Frage ist wohlbekannt . Abgesehen hiervon wird die Aussicht

auch nicht durch den allgemeinen Inhalt der französischen
Note gebessert , der tatsächlich gegenüber dem britischen Plan

auf ein deutliches „ Wir können nicht " hinauskommt , das

von einem „ Wir wollen nicht " kaum zu unterscheiden ist . Das

Blatt erklärt , es könne in der halbamtlichen Angabe des

Inhaltes der Note kein Zeichen dafür entdecken , daß Frank -

reich mehr Bereitschaft zu einer Verständiung mit Deutsch -

land habe als während des ganzen letzten Jahres . In der

französischen wie in der deutschen Note würden die Punkte ,

in denen Uebcreinstimmung herrschte , weniger betont , a l s

die Gegensätze . Räch zwei Jahren sei dies

äußerst enttäuschend . Die deutsche Note sei zwar

besonders versöhnlich , aber die Schlußfolgerung sei kaum zu

vermeiden , daß das probeweise hergestellte Gewebe wieder

ausgelöst worden sei und daß die Arbeil . wenn überhaupt ,

so ganz von neuem begonnen werden müsse .

Rußland im Völkerbund ?
DNB . London , 19 . März . Anknüpfend an eine Acußerung

des Pariser „ Oeuvre " , des Blattes Herriots , sprechen

mehrere Blätter von der Möglichkeit eines baldigen Ein -

tritts Sowjetrußlanbs in den Völkerbund . „ Daily

Herald " schreibt , man hoffe , daß die formelle Zulassung
auf der Septembervcrsammlung erfolgen könne . Das fran -

zösis ^ e Außcnministerium , das dringend die Russen im

Völkerbund haben wolle , fürchte Widerstand von feiten des

britischen Außenamtes . Wahrscheinlich werde die erste offene

Anregung nicht von Frankreich , sondern von Mussolini aus -

gehen . Die Russen würden erst ein Gesuch stellen , wenn sie

sicher seien , daß es keine Opposition gebe . In der „ Morning
Post " heißt es . nach Herriots Ansicht fei ein Einvernehmen

mit Sowjetrnßland besonder ? nötig wegen der Selbständig -

keit , die Polen u uerdings zeige . Er wolle , daß Rußland

Mitglied des Völkerbundes werde , damit es Frankreich

unterstützen würde , wenn letzteres Deutschland des Ber -

tragSbrucheS beschuldige und eine internationale Unter -

sucbung beantrage . Ob dieser Plan von den übrigen fran -

zösischen Ministern gebilligt werde , sei allerdings zweifelhaft .

„ Wenn nicht . . . alles zn Ende
DNB . London , 19. März . In der „ M o r n i n g P o st "

wird ebenso wie in anderen Blättern festgestellt , daß die

französischen Antwortnoten an Deutschland und England auf

eine beinahe vollständige Verwerfung der britischen Vor -

schlüge hinausliefen . Das Blatt sagt , die französische und

ebenso die deutsche Note machten es unzweifelhaft , daß der

britische Abrüstungsplan keinen politischen Wert mehr habe

und daß Frankreich und Deutschland einer Verständigung

ferner seien denn je . „ Daily Herald " sagt , Großbritan -

nicn und Italien seien bereit , Deutschland ein begrenztes
Maß von Aufrüstung zuzugestehen . Wenn Frankreich auch

grundsätzlich einverstanden wäre , würde eine Wiederaufnahme

der Besprechungen möglich werden , wenn nicht , dann

sei alleszu Ende . Der liberale „ News Ehroniclc "

schreibt , wenn Frankreich von England die Uebernahm « von

Verpflichtungen verlange , die über den Locarnv - Vertrag

hinausgingen , müsse es sich auf eine ablehnende

Haltung der britischen Oessentlichkeit gc -
saßt machen . „ Daily Mail " wiederholt leinen Ruf

noch einem englisch - französischen Bündnis und nach Schaffung
einer starken britischen Luftstrcitwacht .

« MC sr ■■■kr ■«

Deutsche diplomatische Sülübünßen
Aber keinerlei Entgegenkommen

dnb . Berlin , 18. März . DaS dem französischen Botschafter
in Berlin am 13. März überreichte Memorandum der Reichs -
regierung zur Abrüstungsfrage enthält u. a. folgende Dar -
legungen :

„ Die französische Regierung vermißt in dem deutschen

Memorandum eine klare Stellungnahme zur Frage der

Tragweite der von Deutschland angebotenen Nichtangriffs -

pakte und zu der Frage des Verhältnisses dieser Pakte zum

Rheinpakt von Locarnv . Sinn und Tragweite der Nicht -

angrissSpakte ergibt sich aus der internationalen Praris der

letzten Jahre . UebcrdieS stellt die inzwischen ratifizierte

deutsch - polnische Erklärung vom 2lj . Januar ein völlig klare ?

Beispiel dalür dar , daß Deutschland der Verpflichtung , unter

keinen Umstanden zur Anwendung von Gewalt zu sch» eilen ,
bis an die denkbar äußerste Grenze zu gehen bereit ist . Was

den Vertrag von Loearno angeht , so hat die deutsche Re -

gierung nicht daran gedacht , ihn durch anderweitige Nicht -

augrifsspakte abzuschivächcn . Tie hat auch die Gültigkeit

dieses Vertrages niemals in Zweifel gestellt . In diesem Zu -

sammenhang möchte die deutsche Regierung darauf hinweisen ,

daß , wenn das Abrüstungsproblem geregelt ist . auch der Zeit -

punkt gekommen sein wird , mit den anderen Mächten die

Frage de ? künstigen Verhältnisses Deutschlands zum Völker -

bund zu erörtern , s! Tie Red . l

Die deutsche Regierung möchte nochmals hervorheben , daß

ihr selbstverständlich nichts erwünschter sein kann , als daß in

der Abrüstungskonvention möglichst weitgehende Rüstungs -
beschränkungen festgesetzt werben . Sie hat in ihrem Memo -
randum vom 19. Januar in dieser Beziehung feststellen zu
müssen geglaubt , daß die hoch gerüsteten Staaten in ihren
bis jetzt vorliegenden Erklärungen keine Abrüstungsmaß -
nahmen angenommen haben , die einschneidend genug wären ,

um den Ausgangspunkt der deutschen Vorschläge zu ändern .

Die deutsche Regierung hat für die Einführung der

internationalen Kontrolle keine andere als die selbstverständ -

liche Bcdinaung gestellt , daß sich diese Kontrolle für alle

Länder völlig paritätisch auswirkt .

In der Frage der Beurteilung der in Deutschland be .

stehenden politischen Organisationen steht die deutsche Re .

gierung aus dem Standpunkt ,

daß diesen Organisationen kein militärischer Charakter bei -

gemessen werden kann . Die französische Regierung glaubt

eine andere Auffassung vertreten zu sollen . Das ist eine

Meinungsverschiedenheit über eine reine Tatsrage . Zu der

Frage der Personalstärken glaubt die deutsche Regierung aus

dem letzten französischen Aide Memoire entnehmen zu

können , daß die französische Regierung bereit ist , die im iran -

zösischen Mutterland stationierten Ueberseetruppen in die

Vergleichung der beiderseitigen Personalstärkcn etnzu -

beziehen und außerdem für alle Ueberseetruppen eine ver -

traglich festzusetzende Höchstzahl anzunehmen . So erwünscht

diese Präzisierung des französischen Standpunktes ist , läßt sie

noch die Tatsache außer Betracht , daß bei der Vergleichung
der Personalstärken billigerweise auch diejenigen Uebersee -

truppcn mit berücksichtigt werden miissen , die so stationiert

sind , daß sie jederzeit unschwer zu militärischer Verwendung
in das Mutterland transportiert werben können . Außerdem

können hierbei auch die ausgebildeten Reserven nicht außer

Betracht bleiben . Was den Zeitpunkt der Ausstattung der

künstigen deutschen Armee mit den notwendigen Ber -

teidigungswafscn anlangt , so hat die französische Regierung
auch im Aide Memoire vom 14. Februar keinerlei Grund

angegeben , der eS rechtfertigen könnte , diesen Zeitpunkt noch
um Jahre hinauszuschieben , damit die Diskriminierung
Deutschlands zn verlängern und der deutschen Armee

während der Periode der Umwandlung der Reichswehr in

ein Heer mit kurzer Dienstzeit die volle militärische Ber -

wendungsiähigkcit vorzuenthalten .
Tie deutsche Regierung selbst hat sich in den Vorschlägen ,

die sie zuletzt lür das Rüstungsrcgime Deutschlands während
der Dauer der ersten Abrüstnngskonvention gemacht hat ,
eine so weitgehende Beschränkung auserlegt , daß sie bei dem

Minimum dessen angelangt ist , was zur Anbahnung der
Sicherheit und zur Verteidiaungsmöqlichkcit des Landes in

diesem Zeitabschnitt erforderlich ist . "

Mussolini - Gömfcös - Dollfuß
Die Drei römischen Protokolle wer den veröffentlicht

DNB . Rom , 18 . März . Die am Samstagabend in Rom

unterzeichneten Protokolle sind heute veröffentlicht .

Im Protokoll Nr . 1 geben die drei Mächte ihrem

Willen Ausdruck , sich über alle Probleme , die sie besonders

interessieren , und auch über die Fragen allgemeiner Orb -

nung zu besprechen , um im Geiste der bestehenden zweiseitigen

Freundschaftsverträge eine gemeinsame Politik zu führen .

Zu diesem Zwecke werden die drei Regierungen jedesmal

zu gemeinsamen Beratungen lKonsultationeni schreiten ,

wenn wenigstens einer von ihnen das für nötig hält .

Im Protokoll Nr . 2 wird erklärt , daß die drei Regie -

Hingen sich verpflichten , 1. die Tragweite der augenblicklich

bestehenden Handelsverträge auszudehnen , indem sie die

gegenwärtigen Aussuhrerleichlerungen verstärken und aus

diese Weise immer größeren Nutzen aus der Ergänzung ? -

sähigkeit ihrer gegenseitigen Wirtschaften ziehen . Zu diesem

Zweck werden zweiseitige Abkommen vor dem 15. Mai 1934

geschloffen werden . 2. die notwendigen Maßnahmen zu

treffen , um die Schwierigkeiten zu überwinden , die Ungarn

au » dem tiefen Stand seiner Getreidepreise erwachsen . 3.

den Durchgangsverkehr in den adriatifchen

Häftr zu erleichtern und so viel als möglich zu ent -

wickeln . 4. eine dauernde Kommission von drei Sachver -

ständigen zu bilden , die beauftragt sind , den Gang der wirt -

fchastlichen Beziehungen zwischen den drei Ländern zu be -

obachtcn und konkrete Vorschlage zu formulieren , die geeignet

sind , eine größere Entwicklung dieser Beziehungen im Geiste

des vorliegenden Protokolls zu gewährleisten .
Da ? P r o t o k o 1 l N r . 3 wurde nur zwischen Italien und

Oesterreich abgeschlo en . Danach sollen am 5. April 1934

zwischen den beiden Regierungen Verhandlungen beginnen

zwecks Abschlüsse ? eines neuen Abkommens , das die äugen -

blicklich bestehenden Handelsabkommen zwischen den beiden

Ländern erweitern und den heutigen Umständen anpassen

soll . Für das Abkommen , das vor dem 15. Mai abgeschlossen

werden soll , wird folgendes festgesetzt : Einräumung eines

Präsercnzsystems zugunsten einer möglichst großen Zahl von

Originalproduktcn . die an » Oesterreich kommen und nach

Italien importiert werden .

Eazlt
Es wurden zwei Protokolle angekündigt und es sind drei

unterschrieben und veröffentlicht worden , daS dritte aber nur

zwischen Italien und Oesterreich . Dieses dritte Protokoll ist

zugleich das inhaltsreichste . In ihm wird mindestens die

Richtung der weiteren wirtschaftlichen Verhandlungen

zwischen den beiden Ländern einigermaßen konkret vorge -

zeichnet , während die beiden anderen Protokolle in der

Hauptsache aus den allgemeinen Redewendungen bestehen .

Allerdings siebt daS wirtschaftliche Protokoll zwischen den

drei Mächten eine dauernde Kommission vor

mit der Ausgabe ,

konkrete Vorschläge zu formulieren . Es war schon bekannt ,

daß der Verständigung mit Ungarn beträchtliche Schwierig -
leiten im Wege stehen . Vor allem auf politischem Gebiete :

ES ist Mussolini nicht gelungen . Ungarn als Schützer der

österreichischen Unabhängigkeit in den heutigen Grenzen zu

gewinne « . Ungarn will seine Unterschrift unter keine Ver -

einbarüng setzen , die für eS indirekt den Verzicht auf seine

Ansprüche aus das Burgenland bedeuten würde . Deshalb ist
im politischen Protokoll nicht von der Garantie der öfter -

reichischen Unabhängigkeit , sondern allgemein von „ der
Achtung der Unabhängigkeit und der Rechte jedes Staates "
die Red ? . Im wirtschaftlichen Protokoll ist der Artikel 3

von besonderem Interesse . Eö bandelt sich um die Ver »

legung de ? überseeischen Handels von Oesterreich und

Ungarn auf den Weg über Trieft und Fiume . Diese von
Italien angestrebte Verlegung würde einen schweren Schlag
für die deutschen Nordseehäfen bedeuten .

Pas Neueste
Bei Eltmann am Main vernngliickte ein Antobu » mit Z»

Mitglieder « eines Fußballvereins , von denen vier schwer
und die übrigen leicht verletzt wurden .

Räch einer Meldung au » Graz wurde i « Güstin « da »

Schotterwerk Deutsch durch eine » Spreng st vis «
au schlag vollkommen aetftftk



Saararbeiter geloben :
„ Für freies Deutschland - gegen Hitler "

Am Sonntag tagte im Saarbrücker Arbeiterwohlfahrts -
Haus eine Landeskonferenz der freien Gewerkschaften im

Saargebiet . Aus allen Orten , aus den Gruben , den Hütten
und den Betrieben waren die Vertreter der saarländischen

Arbeiterschaft zusammengekommen , um auf dieser Tagung
ein programmatisches Bekenntnis abzulegen . Die Ent -

schlossenheit und Einheit , die von dieser Konferenz aus -

ging , und die Klarheit ihrer Beschlüsse haben der Veran -

staltung eine Bedeutung gegeben , die außerordentlich be -

achtlich ist .

Es waren eindrucksvolle Minuten , als Männer des

Betriebes von schlichtem und kernigem Wesen das Wort

ergriffen und mit unverhohlener Leidenschaft ein Be -

Kenntnis zum Deutschtum ablegten , aber dieses
Bekenntnis mit einer ebenso unerbitt -

lichen Kampfansage an das Blutregime
des deutschen Faschismus paarten .

„ Für uns war die nationale Seite des

Saorproblems schon lange gelöst , ehe über -

Haupt an eine nationalsozialistische

Saarfrontzudenkenwa r, "

erklärte ein Arbeiter . Und ein anderer fügte hinzu , daß

der deutsch « Faschismus im Saargebiet vielleicht Wasch -

läppen einfangen könne , aber Männer werde man nicht

gleichschalten ! Diese Worte aus Arbeitermund zeugen von

einem ungeheuren Stolz und von einer Freiheitsliebe , die

nicht gewillt sind , sich freiwillig in Fesseln schlagen zu

lassen .

Julius Sdiworz
Die große politische Linie der Konferenz wurde in einem

Referat des Bergarbeiterführers Julius Schwarz

zum Ausdruck gebracht . „ Die Saarfrage ist die Schick -

salsfrage der Saararbeiterschaft " , das war das Motto , das

wie ein roter Faden durch die Ausführungen dieses
Redners ging . Mit tiefem sittlichen Ernst , getragen von

größtem Verantwortungsbewußtsein , ging Schwarz an die

Probleme heran , die die Entscheidung der Saarabstimmung
mit sich bringt . Von einer unerbittlichen Logik waren die

Schlußfolgerungen des Redners hinsichtlich der Wirtschaft -

lichen Gebundenheit des Saargebietes , die eine Ber -

ständigung mit dem französischen Nachbarn zu einem

zwingenden Gebot macht .

vle Entschließungen
„ Sind Kämpfer — keine Knechte "

„ Die Vertreter der am 18. März 1984 in Saarbrücken

tagenden Konserenz aller dem Allgemeinen Deutschen Ge -

wcrkschaftsbuud für das Saargcbiet angeschlossenen Ar -

beiter - und Angestelltenverbändc rufen die Arbeiter und An -

gestellten zur Mitarbeit für ihre sozialen und wirtschaftlichen
Interessen ans .

Die freien Gewerkschaften des Saargebietes sind ein Glied

der internationalen Arbeiterbewegung im Kampfe zur

Ueberwindung der kapitalistischen Gesellschaftsordnung . Sie

fühlen sich verbunden mit der deutschen Arbeiterschaft im

Kamps um den Lebeusraum und die Arbeiterrechte , für den

Frieden und die Verständigung aller Nationen .

Die freien Gewerkschaften und ihre Mitglieder find in

Sprache , Sitte und Kultur deutsch . Sie lehnen es jedoch ab .

ihre Ideale , Ausgaben und Ziele durch Veitritt zur Deut -

scheu Front oder Deutschen Gewerkschaftsfront zu ver -

leugnen .
Sie erheben schärfsten Protest gegen die menschenunwür -

digen Zustände , die der Nationalsozialismus über Deutsch -

land gebracht und fordern : Freilassung aller aus politischen
Gründen in Gesäugnissen und Konzentrationslagern ihrer

Freiheit beraubten Volksgenossen . Freigabe der geraubten

Gewerkschaftsvermögcn und Wiederinkraftsetzung der sozial -

politischen und arbeitSrcchtlicheu Gesetze .

Die freigewerkschaftlich organisierte Arbeiterschaft wird

sich solange einer Rückgliederung mit allen Mitteln wider -

setzen , solange in Deutschland an Stelle von Freiheit und

Gerechtigkeit Brutalität , Terror und Willkür herrschen .

Die freien Gewerkschaften des Saargebietcs kämpfen als

Deutsche aus dem Boden des Saargebietes für die wirt -

schaftliche und soziale Zukunft gegen die faschistische Entrech¬

tung , für die Freiheit und Menschenrechte der Arbeiter und

Augestellten und damit der ganzen Saarbevölkeruug . Ihre

Entscheidung für die Zukunft ist getragen von der Berant -

wortnng den arbeitenden Menschen gegenüber .

Arbeiter und Angestellte des Saargebietes ! Stärkt die

deutsche freigewerkfchastliche Freiheitssront ! Seid Kämpfer

und keine Knechte ! Kämpft für eine deutsche Bolksgcmein -

schuft , in ber Freiheit und Menschenrechte höchstes Gut der

Nation find . "

Forderungen

Sdievenels sprldil
Eine besondere Note erhielt die Tagung dadurch , daß

der Generalsekretär des Internationalen Gewerkschafts -

bundes , W. Schevenels , in einer packenden Rede die

Solidaritätserklärung der gesamten internationalen

Arbeiterschaft überbrachte . Taktvoll vermied Scheveneis

es . irgendwie zu den Entscheidungen der Saararbeiter -

schaft selbst Stellung zu nehmen oder in die VerHand -

lungen einzugreifen . Der Gruß , den er überbrachte , war

aber wohl nicht zuletzt dar n von besonderer Herzlichkeit

getragen , weil Schevenels und mit ihm die übrige inter -

nationale Arbeiterschaft fühlen , wie schwer der Saar -

arbeiterschaft dieser Kampf geworden ist .

Das Ergebnis der Konferenz wurde zusammengefaßt in

zwei Entschließungen . In der ersten wird ein Appell an

das Saarvolk gerichtet und der Tenor dieses Aufrufes

bringt zum Ausdruck , daß die freigewerkschaftliche Saar -

arbeiterschaft nicht e w i l l t i st . die Fesseln des

Hitlerschen Gewaltregimes auf sich zu nehmen . Die zweite

Kundgebung gipfelt in der Forderung auf Sicherung der

politischen und persönlichen Freiheit im Saargebiet .

Die vom Bezirksleiter des ADGB . Fritz Do bisch

geleitete Konferenz nahm die Entschließungen ein -

st i m m i g an .

„ Die am 18. März in Saarbrücken versammelten Ber -

treter der freien Gewerkschaften aller Berufe erheben gegen

die Mastnahmen des deutschen und französischen Unter -

nehmertums , die wirtschaftliche Krise durch Feierschichten ,
Entlassungen und Lohnrcdnziernngeu ans die Arbeiter ab -

znwälzen , den schärfsten Protest .

Die freien Gewerkschaften verlangen von der Regiernngs -

kommission die Ausnahme einer Anleihe zur Ergreifung

aller Maßnahmen , welche geeignet sind , die Not breiter

Volksschichten zu lindern und insbesondere den 49 999 Ar -

bcitslosen lohnende Beschäftigung zu geben .

Die freien Gewerkschaften lenken die Aufmerksamkeit der

Regierung ans die Kapitalkündigungen aller Art , welche

eine Gefahr für die gesamte Saarwirtschaft bedeuten . Die

Regierung wird ersucht , vom Bölkerbnndsrat die Sicherung

aller Kapitalinvestiernngen im Saargebiet für die Zukunft

zu gewährleiste ».
Die sreieu Gewerkschaften fordern erneut von der Regie -

ruug den Schutz des freie « Koalitionörechtes für die Ar -

beiter » ud Angestellten des Saargebietes . Der Gewissens -

terror der industriellen Großunternehmer , der Arbeitgeber

des Handwerks , Handels und Gewerbe gegen die Zugehörig -

keit zu den freien Gewerkschaften ist mit den vertraglich ver -

bürgten politischen Grundrechten des Saargebietes nicht zu

vereinbaren . Von der Regierungskommission wird erwartet

und verlangt , daß sie unter allen Umständen die Freiheit

aller Saarbewohner gegen jeden Terror schützt . Alle bisher

ergriffenen Maßnahmen können als wirksame Mittel zur

Erfüllung dieser der Regierongskommissiou vom Völker »

band gestellten Ausgabe » nicht angesehen werden . "

Schrumpfung der Rohstoffbasis
Katastrophale Wirhungen des Geldverlustes der ßeldishanh

47,18 Millionen Goldverlust
Notendeckung 8,2 v . H.

Der Reichebankausweis vom 15 . März weist mit 47,18 Mil¬

lionen Mark den stärksten Goldabgang aus , der während der

Devisenzwangswirtschaft verzeichnet wurde , wenn man von

der grollen vorjährigen Rückzahlung der ausländischen

Valutakredite absieht . Ihm steht eine geringfügige Zunahme

des Devisenbestands um 2,38 Millionen RM . gegen¬

über . Der Goldabgang beruht zum kleinen Teil auf der Be¬

streitung von Younganleihezinsen in Höhe von rund 5 Mil¬

lionen RM . Auch die Konversionskasse hat für Transfer¬

zahlungen einige Millionen beansprucht . Alles übrige wurde

für Devisenanschaffungen aus den laufenden Er¬

fordernissen ( Einfuhr usw . ) benötigt . Die Noten -

d e c k u n g ist dadurch auf 8,2 Prozent gegen 9,4 Prozent

in der Vorwoche zurückgegangen .
Der gesamte Zahlungsmittelumlauf liegt im

Zusammenhang mit der stärkeren Inanspruchnahme etwas

über dem Vorjahr mit 5281 Millionen RM . gegen 5268 Mil¬

lionen am 15 . März 1933 und 5210 Millionen im Vormonat .

*

Der Abfluß des Goldes von der Reichsbank hat sich in

der zweiten Märzwoche fortgesetzt . Die Reichsbank mußte

insgesamt über 47 Millionen Gold verkaufen , womit ihre

Bestände sich auf 269 Millionen Mark verringert haben .

Demgegenüber zeigen die Deckungsdevisen nur eine ^eine
Erhöhung um etwa 2 Millionen , so daß d,e gesamte Gold -

und Devisendeckung nur noch 274 Millionen Mark beträgt .

Das bedeutet , daß die Dickung auf den gleichen . ticrpuitft

angelangt ist , auf dem sie Ende Juni , das heißt , unmittelbar

vor der Erklärung des Moratoriums für die ausländischen

Schulden stand . Hiermit haben sich alle Bemühungen , den

Goldvorrat zu erhöhen , als vergeblich erwiesen . Da die

Reichsbank unmittelbar nach dem 1. Juli noch rund 100 Mil -

lionen Devisen auf Grund des „ Volksverratsgesetzes " er -

halten hat , so ergibt sich nach 8' / - Monaten ein beträchtlicher

reiner Fehlbetrag in der deutschen Zahlungsbilanz . Mit

anderen Worten : Die deutsche Wirtschast ist nicht mehr im -

staube , die ausländischen Rohstoffe im vollen Umfange zu be -

zahlen .
Dieser katastrophale Mißerfolg der Politik des Herrn

Schacht ist keine Ueberraschung . Für die wirtschaftlich Den -

kenden war es von vornherein klar , daß man die Devisen -

läge nicht durch die Matznahmen bessern kann , die dem beut -

scheu Kredit im Auslande den letzten Schlag geben und aus

diese Weise den deutschen Außenhandel außerordentlich er -

schweren . Es ist eine unvermeidliche Folge der betriebenen

Politik , wenn es Deutschland nicht gelingt , den Anschluß an

die Belebung des Weltmarktes zu finden . In den beiden

ersten Monaten des Jahres war die englische Aussuhr um

8 Prozent größer als im Borjahre . Die deutsche Ausfuhr

blieb dagegen in den gleichen Monaten um mehr als 9 Pro -

zent hinter dem Vorjahre zurück .

Wäre Deutschland imstande gewesen , in gleichem Maße

wie England die steigende Aufnahmefähigkeit des Welt -

Marktes für seine Exportiudustrie nutzbar zu machen » so hätte

es auch in den beiden letzten Monaten keine passive , sondern

eine beträchtliche aktive Handelsbilanz gehabt und wäre

nicht gezwungen , seine Einfuhr zu drosseln .

ES war eine Schraube ohne Ende . Die Drosselung der

Einsuhr , die wirtschaftliche Selbstabsperrung bewirkte die

Zusammenschrumpfung der Aussuhr . Die Verminderung der

Ausfuhr hatte den verminderten Devisenzugang aus dem

Außenhandel zur Folge . Die Verschlechterung der Devisen ,

läge bewirkte Zahlungsschwierigkeiten den ausländischen

Gläubigern gegenüber . Man hat versucht , die Schwierig «

keiten durch die teilweise Einstellung der Schuldenzahluugen

zu beheben , was aber die erneute Schädigung des Kredits

und Erschwerung der Ausfuhr bedeutete . Dann drosselte

man die Einfuhr weiter mit dem Ergebnis , daß sich die Je -

wegung im gleichen Kreise wiederholte . Die Katastrophe des

deutschen Außenhandels , die ihren Ausdruck jetzt in ( an dem

vorhandenen Vorrat gemessen ) enormen Goldabgaben der

Reichsbenk findet , ist die Folge der verfehlten Wirtschafte

Politik , aber auch der allgemeinen politischen Entwicklung in

Deutschland . Im Rahmen dieser Politik gibt es

keinen Ausweg ! Deutschland steht vor der neuen Ein -

suhrdrosselung . Die deutsche Industrie verliert die Möglich -

keit , alle notwendigen Rohstoffe zu beziehen . Die Folge

muß eine ganz gewaltige Zusammenschrumpfung der indu -

striellen Beschäftigung und also eine weitere Verarmung des

deutschen Volkes sein .

14,84 millarden
Auslands # " J - i

In einer Uebers ' ch i. t . «hrift „ Wirtschaft und Stati¬

stik " wird Deutsch i .' i; da Ge *aintverschuldung an das Aus¬

land am 30 . September 1933 mit 14,84 Milliarden RM an¬

gegeben . davon kurzfristig 7405 , langfristig 7436 Mill - RM .

Bis zum Ende des Jahres ist die Verschuldung auf etwa 12 . 8

Milliarden RM. ( 6 Milliarden RM. kurz - . 6,8 Milliarden RM .

langfristig ) weiter zurückgegangen . Dieser Rück¬

gang ist bei den weiteren Angaben über die Schuldeugiiede -

rung zu berücksichtigen , wenn man sich ein ungefähres Bild

vom heutigen Schuldenstand machen will .

Die Statistik gibt nach dem Stand am 30 . September 1933

folgende Gliederung der Auslandsschulden

nach Währungen ( in Mill . der betreffenden Währung

bzw . in Mill . RM. ) :

in Millionen der betr . Währung insgesamt
kurzfristig langfristig in Mill. RM

Reichsmark 2027 974 3001

Dollar 649 1229 5147

Schweizerfranken 1354 1078 1976

Gulden 628 474 1864

Pfund 69 63 1718

Franz . Franken 1573 2489 667

Nordische Kronen 99 131 152

Tschechenkronen 711 194 113

Beigas 62 34 56

Ital . Lire 67 187 56

Sonstige Währungen — * — 91

Am 21. März
Nacharbeit oder Lohnverlust für das erzwungene

Anhören des Hitlerschen Selbstlobs

Wie amtlich mitgeteilt wird , regelt sich die Frage der Be -

zahlung der Arbeitsstunden , die wegen Teilnahme an den

feierlichen Veranstaltungen am 21 . März , ins -

besondere an der Rundfunkübertragung der Rede des

Führers , ausfallen , ebenso wie seinerzeit bei der lieber ,

tragung der Rede des Führers aus den Siemenswerken vor

den Wahlen des 12. November 1988 . Eine Bezahlung
der ausfallenden Arbeitszeit erfolgt also nicht . Es ist jedoch

allen Arbeitnehmern Gelegenheit zu geben , die aus -

gefallenen Arbeitsstunden nachzuholen .

Zwangsarbeiter rebellieren l

Verschickte Wohlfahrtserwerbslose

Hamburg , 19. März . Der „ Norddeutsche Nachrichtendienst "
berichtet , baß bei dem Transport von 50 Wohl «

sahrtserwerbslosen von Hemelingen bei Bremen

nach dem Kreis Verden der größere Teil der Arbeiter die

Weiterfahrt verweigert habe und nach Hemelingen zu -

rückgekehrt sei , als die Arbeiter infolge einer Panne des

Lastautos aussteigen mutzten . Es liegt Sabotage der

Arbeit vor , denn schon vorher hätten einige dieser Ar -

beiter , die früher der KPD . angehörten oder ihr nahestanden ,
Arbeit und Entlohnung abfällig beurteilt . Nach genauer

Untersuchung der Angelegenheit seien drei Rädels -

führer in Schutzhaft genommen worden .

Göring laoi Kopien
Die tägliche Hinrichtung

Heute morgen ist in Köln der Mörder ber Hausangestellten
Margarete K r u st , Vinzenz B a r z e l l o n a, der von dem
Schwurgericht in Köln am 28. Juni 1938 zum Tode ver -
urteilt worden war , Eingerichtet worden . Der
Preußische Ministerpräsident hat von dem Begnadigungs -
recht keinen Gebrauch gemacht , weil Barzellona , der in
Italien , Frankreich und Belgien vorbestraft ist , nach seinem
ganzen Vorleben eines Gnadenerweises nicht würdig er -
scheint , insbesondere , da er den Mord lediglich aus Geldgier
verübt hat .

Das bringt die Zelfnng nicht "
Vor dem Sondergericht

Jnpreß . Das BreSlauer Sondergericht verurteilte den
Schuldirektor B. aus BreSlau - Goldschmieben zu 200 Mark

Geldstrafe , weil er am 2. November 1988 öffentlich erklärt
hatte : „ Wissen Sie schon , daß die SA . Umzüge macht und
ruft : „ Gebt uns Brot , sonst werden wir rot ! " ? Das ist in
Halle und Leipzig geschehen . Sehen Sie , so etwas bringt die

Zeitung nicht . "

O

Jnpreß . Das Sondergericht Stettin verhängte über den

Kaufmann W. Schmidt aus Stettin , der in einer Unter -

Haltung gesagt hatte , daß große Gummen , die für das

Winterhilfswerk gestiftet wurden , unterschlagen worden

seien , eins Gsjguoutsjttaje von 4 Monaten .
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Stimmungsbilder aus dem tteidte
Beobachtungen aus der Arbeit von inegalen

In den jüngsten Wochen sind uns eine ganze Anzahl Be -

richte von illegal Im Reiche arbeitenden Freunden znge -

gangen . Es sind dokumentarisch belegte Angaben mit ge¬

nauen Namen . Leider können die meisten nicht veröffentlicht

werden , weil auf die Verfasser geschlossen werden könnte .

Wir bringen nachstehend einige Probestücke , anS denen wir

alles entfernt zu haben glauben , was die Verfasser belasten

könnte .

Aus einem großen
Lebensmtttclbefricb
Nazi - Betriebsrat verteidigt Jüdin

Hier lehnte die gesamte Belegschaft ab , in Zukunft bei Ber -

sammlungcn der Gaurcdncc der NTBO . teilzunehmen , da

sie von Feld - , Wald - und Wiesenreseratcn genug habe und

endlich mal über ihre Betriebs - und Lohnfragen diskutieren

wolle . Der Zellcnleiter steht auf feiten der Belegschaft . Tie

verschärfte Opposition datiert etwa seit Weihnachten , wo eine

Gratifikation von ganzen drei Mark gezahlt wurde . A u ch
RS - Arbeiter erklärten , es habe sich gegen
früher gar nichts geändert . Ein alter SA . - Mann

rief aus , er wolle diesen Rummel nicht mehr mitmachen ,
wenn die Partei nicht bald zeige , dag sie aus seite » der

Arbeiter stehe . Tie Erregung machte sich in Aeusierungcn
Luft , man müsie die Firma durch schlnddrigcs Arbeiten ,

Ueberheizen der Kessel usw . schädigen . Ein Arbeiter erklärte ,
er werde sich in Zukunft den zu wenig bezahlten Lohn durch
Mundraub aus den Vetrieösvorrätcn zurückholen . Einer

Jüdin wurde die zuständige Gratifikation nach 15jähriger

Betriebszugehörigkeit verweigert . Ter Nazi - Betricbsrat
verteidigte die Rechte der jüdischen Arbeiterin mit der Er »
klärung , die reichen Juden , z. B. die Firmcninhaber , würden

nicht betroffen , man verfolge nnr die armen . Ein Einspruch
beim Treuhänder fiel zugunsten der Arbeiterin auS .
Andererseits aber fand dieser Tage ein Referat über „ B l u t
und Scholle " in der Betriebszelle begeisterten Beifall .
Der RS . - Betriebsrat brachte nach dem Referat aus eigener
Initiative Betriebsangelegcnhciten zur Sprache und wandte

sich besonders stark gegen Ueberstunden . Die Belegschaft , die

gar nicht mehr gewöhnt war , über Bctriebsangclegcnheitcn
zu verhandeln , war über die bloße Tatsache , daß endlich ihre
eigenen Tinge zur Sprache kämen , erfreut und beruhigt .
Der Betriebsrat forderte , die Ueberstundenarbeiter sollten
mit SA . - Hilie aus dem Betrieb entfernt werden . Große
Diskussion , die sich unter SA . - Hilfe noch auf der Straße
fortsetzte .

Aus einer großen ßrußferel
„ Gib mir die Hand , Kamerad . .

Eine sehr sonderbare Geschichte passierte bei der Bcrcidi -

gung des SA . - StnrnieS . Eine große feierliche Vereidigung
auf dem Hofe . Ein besonderer Sturmführcr aus einem
anderen Stadtbezirk wird eingesetzt . Nach der Feier ließ
der Sturmführcr den ganzen Sturm noch einmal aus dem
Hof antreten , schritt die Front ab und sah sich seine neuen
Kämpfer an .

Dann fragte er : „ Na , wo ivart Ihr denn nur alle vor dem
6. März ? " Allgemein verlegenes Schweigen . — „ Wer ivar
im Bismarckbund , Jungdo , Stahlhelm oder einer ähnlichen
Organisation ? " Jetzt meldet sich freudestrahlend ein SA . -
Mann . Nun ber Sturmführcr : „ So , also im Bismarckbund
warste , na , das ist ja recht nett , bei diesen reaktionären
Halunken hast Du Dich rumgetrieben . Na warte , Bürschchen ,
wirst bei uns viel lernen müssen . " Alles andere grient .

Dann ^ „ Wer ivar im Reichsbanner ? " Wieder melden sich
einige . Slurmführer : „ Was . das ist noch viel schlimmer , bei
der Reichsbande ivard Ihr , schämt Ihr Euch nicht , dicke , fette
Bonzen zu beschirmen . Na . Ihr seid ja schöne Arbeiter . "

Dann weiter : „ Und wo warst Du , mein Sohn ? " SA . »
Mann : „ Ich war nicht politisch organisiert . " „ Aha , warst
nicht organisiert . Bist ja ein verflucht vorsichtiger Mann ,
hast die andern die Kastanien aus dein Feuer holen lasten
und jetzt kommst Tu zu uns , wo die Sache nicht mehr
brenzlig ist . na warte , Bürschchen , ivirst Dein blaues Wunder
erleben . "

Schließlich fragte der Sturmführcr mit erhobener Stimme :

„ Wer war bei der Kommune ? " Es meldet sich ein Mann ,
etwa 40 Jahre , sehr bepackter Herr . Sturmführcr : „ Hier ,

gib mir die Hand , Kamerad . Du bist ber einzige Kerl unter

diesen Scheißfliegen . Tic SA . und die Kommune , das sind
die einzigen , die wußten , was sie wollten . Alles andere

war Mist . . . "

Möglicherweise war dies ein Lockversuch , um frühere Kom -

muuistcn festzustellen , es meldete sich aber keiner mehr .

vle enffäusditen nißelsdiidKen
„ Haben die Nazibonzen noch nicht genug ? "

Bor allem ist Unzufriedenheit bei den Bauern . In den

Landkreisen , in Pommern , ans de » ostpreußischen Dörfern ,

aber besonders auch aus Süddentschland wird allgemein be -

richtet , daß die Kleinbauern alles andere als nazibegeistert

seien . Im Gegensatz zum Vorjahr ist wachsende Enttäuschung ,
ja Verbitterung zu bemerken . Sie sind gegen die Erbhöse ,
die nur den Großen helfen , gegen de » BeimischnngSzwang
und andere Verordnungen . Aber allgemein wird gesagt , daß
die Aenßerungen sehr zurückhaltend sind .

Kleine Geschäftsleute in der Stadt sind auch stellenweise

sehr aufgebracht . „ Seitdem wir die Hitlerrcgicrung haben ,
ist es wie abgeschnitten mit dem Geschäft . Kein Mensch hat

Geld . Unsere besten Kunden waren die „ besseren Arbeiter " .

Wenn mal einer Geburtstag hatte . . . heute kommt man

ber , kann nicht mehr als 50 Pfennig ausgeben . Kränze
werde » gar nicht mehr gekauft . Tic Leute kommen und

fragen : „ Wie teuer ? " Und dann sagen sie : „ Nein , dann

gcb ich das Gelo den Hinterbliebenen lieber so . " Mein lieber

Mann , Ivo sollen wir denn aber unsere Miete herbe -
kommen ? Was sagen Sie , cS wird bester ? Ich habe noch

nichts gemerkt . Versteh die Leute nicht , die noch für Winter -

Hilfe spenden . Alle Tage wird durch Radio angesagt , daß

sonstwer Geld gestiftet habe . Sie sagen , wir sollen die Hoff -

nung nicht verlieren ? Wir hoffen und hoffen , bis wir im

Sarge liegen . Heute habe ich erst l,50 Mark Kasse gemacht .
Alan setzt alles ivieder zu Alles könnte in Gang kommen ,

wenn die hohen Zölle nicht wären , ivenn die Arbeiter ivieder

verdienten , das ganze Arbeitsbeschaffungsprogramm ist ein

Uniug . Es sieht ganz so aus , als wenn wir aus einen Krieg

zusteuerten . Ich sage Ihnen , wir werden eine bitterböse

Zeit durchmachen , der Herrgott möge uns beschützen .

fTypische Aeusierung eines kleinen Geschäftsmannes , wie

man sie jetzt täglich überall hört . )

Oder die Acußcrung eines dcntschnationalen kleinen Kapi -

talisten : „ Sehen Sic mal nun schon die Sammelbogen Mir
die arbeitslose SA . Nur immer : Gebt , gebt , opfert . Da heißt
es immer : der Mann hat ein Geschäft , der kann spenden .
Wenn aber nichts einkommt und nichts mehr verdient wird

mit dem Kram , dann muß ich doch sagen , es ist genug . Ich

gebe nun nichts mehr , mir ist es gleich , es muß doch mal

anders kommen , die Welt steht doch nicht still . "

In Bcrlin - Tempclhof klebten eines Morgens Plakate
über den WinterhilfsauShängeu : „ Haben die Nazi -

Konzen noch nicht genug ? "

Auch bei den Intellektuellen wachsen kritische

Stimmungen . Als ein Dozent eineS Universitätsinstituts
seine Antrittsvorlesung hielt , wurde er , wie üblich , mit dem

deutschen Gruß empfange » . Der Professor sagte daraufhin :
„ Ich begrüße den deutschen Gruß , weil er deutscher
Gruß ist . Ich lehne ihn jedoch als Gruß einer Partei ab .
Man muß zwar der NSDAP , allerlei Verdienste zucr -
kennen , nichtsdestoweniger , ich kann einen Partcigruß nicht
anerkennen und erwidern . "

Bei Künstlern , Ingenieuren , Aerzten usw . ähnliche rcscr -
vierte Stimmungen . Die Göbbclssche „ Kraft - durch - Freude " -
Kulturpropaganda blieb vollständig wirkungslos in diesen
Schichten .

Am heftigsten ist die OppositionSstimmung in klerikalen
Kreisen . Darüber ist auS dem Kirchenkonilikt Näheres be -
kannt . Es kommt heute bereits vor , daß nicht nnr katholische
Pfarrer » sondern auch Pastoren in überfüllten Kirchen
Predigten halten , ivo sie das Regime heftig angreifen .
Man spreche von Frieden in der Welt und man habe nicht
einmal den Frieden in Deutschland , noch weniger in der

Wilhelmstrabe .

ßornanlisdic Ingendhrlllh
Bündische und andere Jugend

In der Hitlerjugend bildet sich immer mehr und mehr e,n
oppositioneller Flügel heraus , der zwei Stützpunkte hat . Die
früher „ bündische Jugend " , einen Teil der früheren bürger -
lichcn Jugend und die Jugend der katholischen Verbände .
Diese „ bündische " Jugend steht bewußt im Gegensatz zu dem
Kurse der Reichsjugendführung , der auf eine vollkommene
Militarisierung der Jugend unter dem Kommando der HJ .
hinausläuft . Hier handelt es sich noch nicht um eine organi -
sierte Opposition , aber um eine innerlich verhältnismäßig
feste Strömung , die ber Ansatz einer Gruppierung werden
kann . Tie hat heute schon Ausläufer bis in die SS . , in
der ein großer Teil der Führer aus der hündischen Jugend
hervorgegangen Ist . Man befindet sich im Stadium des Sich -
fuchens und Finden ? . AnSlänfer gehen aus der Partei . Ein
nicht unbeträchtlicher Teil der Amtswalter kommt ans dieser
Gruppe .

In den Weihnachtstagen fanden verschiedentlich Tagungen
von bündischen Gruppen statt , so beispielsweise im Harz , wo
etwa 150 jüngere Männer und Frauen zu einer sogenannten
Schulungswochc sich trafen . Ebenso gab es ein Treffen der
schleichen bündischen Jugcndsübrer im Ricscngcbirgc . Ihre
Herkunft ans der deutschen Frcischar , dem Psadsinderbnnd ,
den Resten der freideutschcn Jugend »siv . kennzeichnet die
Zusammensetzung . Das Treffen fand ans tschechischem Gebiet
statt , illegal . Es wurde erklärt , daß beim Grenzlibertritt ,
wenn Polizei und HJ . davon erführen , damit zu rechnen sei ,
daß scharf geschossen werbe . Solche Treffen gab es auck in
anderen Teilen des Reiches . Tie bündischen Gruppen sind in
die HJ . übernommen worden . Diese hat sie nicht verdaut .
Sie bestehen weiter und richten neue Heime ein . Da die HJ .
keinerlei Kräfte für die Jngcnderziehungsarbeit hat und auch
immer mehr biirokratisiert wirb , hoffen die Bllndischen , sie
bald von innen her zu durchdringen . Im „ Jungvolk " soll es
weitgehend erreicht sein . Die Führer der einzelnen Bünde
erlangten doch zahlreiche Ober - und Unterbannführer - Postcn .

Eine klare Konzeption gibt es bei ihnen nicht . Sie be -

jähen vollkommen die NSDAP . , aber es geschieht mit jener
romantischen Kritik , die der alten Juaendbeweguna eigen

war , und die sich jetzt unter dem Druck des zentralistischcn
und militaristischen Apparates verschärft . Es kann durch
systematische Arbeit ein sozialistischer Flügel entwickelt werden .

Croßbürgerildie Widerstände
Opposition ohne Einheitlichkeit

Sie konzentrieren sich um die Spitzen der stärksten In -

dustricn und Konzerne und der Junker . Es ist bekannt , daß
die Reichösührung nicht wirklich gleichgeschaltet tst . In den

engeren Büros der Dorpmüllcr - Cligue wird intrigiert und

behauptet sich ein deutfchnationaler Widerstand . Noch im

Januar hat Dorpmüller den Hitlergruß in der Reichsbahn -
direktivn abgeschafft . Aehnlich sind die Widerstände bei der

Spitze der I . G. Farben , bei Siemens und anderen großen
Konzernen .

Vielfach suchen die Betriebsdirektoren Kontakt mit den
alten Vertrauensleuten auS der Zeit des demokratischen Rc -

gimes zu halten . Im Reichslandstand werden die entlassenen
deutschnationalcn Leiter und Direktoren wiedergeholt .
Stellenweise lehnen sie sabotierend die Wiederaufnahme der
Arbeit ab . Bon Teilen der Großbourgeoisie wird die mon -
archistische Propaganda mit finanziert , jedoch ist die breite

Gegenagitation des Regimes im Januar vor allem aus den

Bedürfnissen ber Ablenkung gegen die Widerstände , die daS
ArbcitSgesctz hervorgerufen bat , zu erklären . Immerhin gab
es heftige Zusammenstöße mit dem monarchistischen Teil des
alten Offizierskorps . Erinnert sei an die Vorfälle bei der
Versammlung des Kyfshäuserbundes in Berlin . Die Ver -
sammlung wurde von SA . gesprengt . ES kam zu heftigen
Zusammenstößen und Schlägereien . Die Ereignisse führten
zu Verstimmungen bei der ReichSwchrspitze und zu einer
Verstärkung der Stahlhelm - Opposition , wo diese noch in ge -
geschlossenen Kaders vorhanden ist , wie beispielsweise in
Mitteldeutschland im Gebiet von Halle - Merseburg . Dort
herrschen dauernd große Spannungen zwischen TA . und
Stahlhelm . Prügeleien , Grußverweigernng sind an der
Tagesordnung .

Reichswehrosfiziere phantasieren von der baldigen Er -

lebigung des Regimes , überschätzen sehr stark die Wirtschaft -

lichcn , personellen und außenpolitischen Schwierigkeiten ,
machen sich Illusionen über ein baldiges Abtreten des Ratio -

» alsozialismuS und eine llcbernaüme der Regierung durch

die Reichswehr und rcchtSbürgerliche Kreise . Jedoch sind

djet - Strömungen trotz dee hestia " e » Konflikte mit dem

Kvfshäuserbunb und der vollständigen Liauidicrung ber selb -

ständigen Stahlhelmorganisation eher schwächer als stärker

geworden .
Sehr wesentlich trägt dazu bei . daß da ? Regime immer

zielbewußter und immer stärker die Vorbereitung seiner

kriegerischen Rüstungen betreibt . Kleinbürgerliche

oppositionelle Bestrebungen , Widerstände in der Jugend , Re -

scrven der Großbourgeoisie , Widerstandsnester im Staats -

apparat usw . sind keineswegs ein Ausdruck einer klaffen -

mäßig einheitlichen Differenzierung Es überwiegen

eng beschränkte reaktionäre Sonderinter -

essen i ni Bündel dieser oppositionellen
Strömungen , die eine einheitliche Zusammenfassung
ihrem Wesen nach nicht erlauben . Es ist nicht die geringste

Zusammensassungsmöglichkcit vorhanden , da das Regime

seinen Machtapparat immer stärker ausbaut , die zentrale

Polizeigcivalt aus das Reich ausdehnt , die Kernschichten

seiner Miliz , der SA . und SS . qualifiziert und auch , wenn

nicht den Bcgeistcrungsransch der ersten Flitterwochen , so

doch eine allgemeine Sympathie breiter Massen für sich zu er -

halten versteht .

Von besonderer Bedeutung ist dabei der Ausbau und der

Umbau des bisherigen BürgcrkriegSapparatcS auf einen

reinen Kricgsapparat .

0er Terror
Der legale Terror wird fortgesetzt . Im Januar gab es

wieder Masscnverhastungen , Schreckensurteil - Sericn , Hin -

richiungen .

In den Konzentrationslagern und Staatsgesängnissen
werden die Martern fortgesetzt . Neu ist der Versuch , Ent -

lassungen und schonendere Behandlung als Prämie für syste -

matische Angebereien zu gewähren . Nach Mitteilungen ver -

schiedener aus den Konzentrationslagern und Gefängnissen
Entlassener wird jetzt nach entsprechender Vorbereitung
solchen zu Entlassenden mitgeteilt , die Bedingung ihrer Frei -
lassung sei , daß sie binnen vier Wochen einen bisher nicht

gefaßten Staatsseind namhaft machen und so ihre Loyalität

beweisen . Entsprechende Versuche dieser Art wurden viel -

fach beobachtet und auch gelegentlich durchkreuzt .

Die Abschlachtung ber illegalen Reichsfpitze der KPD . , der

Genossen Schehr , Schnmrz . Stcinsurt , im Walde bei Potsdam

steht nicht vereinzelt da , immer noch werden frühere

Marxisten verhaltet , gemartert , ein Teil verschwindet spur -

loS , ein anderer Teil taucht wieder auf und verweiaert nach

dem übcrstandenen Schrecken die Mitteilungen über das

Erlebte .

Er erfolgen noch wilde Aktionen , aber seltener als in der

ersten Zeit . Solche Aktionen haben meist Rachebebürinisse »

aber auch Konkurrenzgrnnde gegen mißliebige Rivalen zur

Ursache . So wird z. B. berichtet , daß Anfang des Jahres

die Druckerei der „ Fuldaer Zeitung " zerstört wurde . Die

Zerstörung ging folgendermaßen vor sich : Es fuhr ein Auto

der Reichsiührerfchule ans Uersfeld , vor . Ein Leiter des

Lagers ist Sohn des Konkurrenzunternehmens der

„ Fnldacr Zeitung " . Tie Männer zerstörten die Druckerei ,

SA . ging vorbei , ohne etwas zu bemerken . Der Besitzer ,

selbst iu der SA . organisiert , wandte sich an die Fuldaer Poli -

zei , die an die Gestapo in Kassel verwies . Diese verbot dem

Besitzer zu reden und ersuchte ihn , auS Fulda zu ver -

schwinden , da man dort für sein Leben nicht bürgen könne .

Am nächsten Tage Auflauf vor der zerstörten Druckerei mit

gemachtem VolkSzorn und Schimpfreden gegen die schwarze

Gefahr . Zwei Tage später wurde die Zeitung , dir ohnedies

nicht erscheinen konnte , wegen Gefährdung der Ordnung ver -

boten . Tie Versicherungsgesellschaft Alliance zahlte sofort die

gewünschte Versicherungssumme . Auf die Beschwerde
deß Besitzers bei der Berliner Gestavo
wurde der Führer ber Hers selber Schule
nach Königsberg st r a f v e r s e tz t , die Zeitung
blieb verboten .

Sehr häufig sind jetzt aufgeregte Fahndungen nach Zer -

setzungsstelle » in den Naziorganisationen . So wurde z. B. in

Berlin - Lichtenberg ei » Sturmlokal geschlossen und der ganze

Sturm festgenommen , weil angeblich Schießübungen nach

einem Hitlerbild gemacht worden sein sollen .

In Hamburg gab es Massenverhastungen , weil die Führer

diskreditierende Hitlerbilder in Umlauf gebracht haben

sollen . In Berlin wurde ein Plakat konfisziert , da angeblich

im Bild die Formel „ Tod der Hitlerjugend " in den Anfangs -

buchstaven als Muster eingezeichnet gewesen sein sollen .

Solche plötzlich auftauchende o' °t ma „enp,nchvti,ch wirkende

Alarmsälle mehre » sich . Sie sind nur der Ausdruck des

cäsaristilchen Verfolgungswahnes der herrschenden Usur¬

patorenschicht , noch kein Symptom wirklich um lieh greifenden

Verschwörertums dagegen .

Die Verhaftungen bei den verschiedenen illegalen Organi -

sationen der alten Partcicnrestc und neuer Gruppen er -

reichten im Januar nach einer Ucbersicht mehrere tausend

Fälle .

Arbeitsdienst
und Jugenderziehung
Tolle Zustände

h. 1». lieber die furchtbaren Zustände , die unter den beim

sogenannten „ Freiwilligen Arbeitsdienst " beschäftigten

Jugcndltchen herrschen , geht » ns ans Hamburg folgender

Bericht zu :

„ Im Hamburger Staatsgebiet liegt die staatliche Siedlung

Langenhorn . Diese Siedlung ist um geben von Moorgclände ,

welches vom „ Freiwilligen Arbeitsdienst " für ein Taichen -

gelb urbar gemacht werden soll . Die Jugendlichen , die dabei

beschäftigt werden , sind 15 bis 20 Jahre alt . DaS gezahlte

Taschengeld ist derartig minimal , daß sich die jungen Leute

auch das bescheidenste Vergnügen verkneifen müssen . Daher

stürzten sie sich wie die Wilden auf die jungen Mädchen aus

dem Orte . Bald ivurde es ruchbar , daß selbst eine ganze

Reihe der Alleriüngstcn in geschlechtlichen Beziehungen zu

diesen Mädchen standen . Die Folgen sind natürlich nicht aus -

geblieben ,
Bon den Mädchen der nahen Siedlunasscbule sollen sieb - n,

die zu Ostern schulentlassen werden , schwanger gehen . Ein

achtes , gleichaltriges Mädchen hat ein Kind gebore » , für

dessen Vaterschaft nachweislich 18 Arbeitsdienstler in Frage

kommen können .

Die Ausregung der Langenhorner Eltern und Erzieher ist

natürlich sehr groß . Man läßt kein Mädchen mehr allein aus

dem Hause gehen .

„ Not lehrt beten "

H. b. Nach einer langjährigen Pause wurde auf den Harz -

gruben BcrgwerkSwohlsahrt und Hilfe GotteS in Bad Grund

das sogenannte MontagSbeten wieder eingeführt . Diese ?

Montagsbeten , das früher von einem Vorbeter durchgeführt

wurde , ist in der alten Form wieder aufgenommen worden .



Politische Defensive und militärische Offensive
Von Otto Bauer

Eine kritische Darstellung der Kampfhandlungen der

österreichischen Aufstandstage ist heute noch nicht möglich .
Das Auslandsüro der österreichischen Sozialdemokraten
besitzt schon hunderte Kampfberichte von Teilnehmern an

den Kämpfen : trotzdem hat es noch keineswegs eine so

erschöpfende Uebersicht über die Kampfhandlungen , daß

sie als Grundlage einer kritischen Tarstellung dienen

könnte . Ueberdies zwingt auch die Rücksicht auf die Ge -

fangenen , die in den Händen der Austrofaschisten sind , zu

größter Vorsicht in öffentlichen Darstellungen . Trotzdem

suchen jetzt schon einzelne Sozialdemokraten kritische

Lehren aus den Wiener Aufstandstagen zu ziehen . So

hat Emil Franzel unter dem Titel „ Der Bürgerkrieg in

Oesterreich " eine Broschüre veröffentlicht , die die Ursachen

der Niederlage des Republikanischen Schutzbundes zu Er¬

forschen sucht . Aber der Grundgedanke dieser Broschüre

scheint mir irrig zu sein . Ich glaube ihm entgegentreten
zu müssen , um zu verhüten , daß aus der österreichischen

Erfahrung unrichtige Schlüsse gezogen werden .

Die politische Strategie der östereichischen Sozialdemo -

kratie war durch folgenden Gedanken bestimmt : in der

demokratischen Republik wollen wir die politische Macht

durch Gewinnung der Mehrheit des Volkes durch das ver -

fassungsmäßige Mittel des Stimmzettels erobern . Nur

wenn uns der Faschismus die demokratischen Kampfmittel

zu rauben versucht , nur dann wollen wir den demokrati -

schen Kampfboden mit den Mitteln der Gewalt ver -

leidigen . Wir selbst haben diese These als die These von

der „ nur defensiven Rolle der Gewalt " be -

zeichnet .
Franzel glaubt nun , diese . . Defensivideologie " f: i die

Ursache der Niederlage der österreichischen Arbeiter . Sie

habe die Ardeiter dermaßen auf die bloße Verteidigung

eingestellt , daß sie sich auch im gewaltsamen Kampfe mit

der bloßen Verteidigung ihrer Häuser und Bezirke be -

gnügten , während nur eine kraftvolle militärische Offen -

sive aus den Wiener Arbeiterbezirken gegen das Stadt -

Zentrum den Sieg hätte herbeiführen können .

Ich glaube , daß dieser Gedankengang auf einer Ver -

wechslung der politi chen Strategie mit der

militärischen Taktik beruht .

Franzel glaubt , daß es am Montag , dem 12 . Februar ,

sehr wohl möglich gewesen wäre , zwischen 12 und 2 Uhr

mittags das Stadtzentrum , in dem die Regierungsgebäude

liegen , mit 2 —4000 gut bewaffneten , mit Motorfahrzeugen

ausgestatteten Schutzbündlcrn einzunehmen . — Aber

„ weder gab es die 2000 Mann Bereitschaft , noch hatte

man den Geist , sofort anzugreifen " . Wie war es in Wirk -

lichkeit ?
Niemand hatte für den 12 . Februar den Aufstand be -

schloffen , in Aussicht genommen oder auch nur vorausge -

sehen . Die bewaffneten Zusammenstöße in Linz , die die

Wiener Arbeiter zum Kampfe zwangen , kamen über ,

raschcnd . Erst um die Mittagsstunde gab die Stillegung

des Wiener Elektrizitätswerkes das Zeichen zum General -

streik . Erst der Generalstreik war das Zeichen zur Samm -

lung der Schutzbündler . Kasernen , in denen Bereitschaften

bewaffneter Schutzbllndler ständig bereit gewesen wären ,

hat der Schutzbund freilich nicht gehabt und selbstverständ -

lich nicht haben können . Daß die Sammlung der Schutz -
bündler längere Zeit erfordert hat als die Alarmierung
der ständigen Bereitschaften des Militärs und der Polizei ,
die das Stadtzentrum absperrten , ist daher selbstverständ -

lich . Waren die Schutzbündler aber erst gesammelt , so

mußten sie sich vorerst bewaffnen . Das wai ; nun keines -

wegs eine leichte Aufgabe. Die Waffenbestände des Schutz -
bundes waren zum größten Teil in der Zeit der Revo -

lution von 1918 und in der Zeit der Kämpfe um das

Burgenland im Jahre 1920 in die Hände der Arbeiter -

schaft gefallen . Daß die Arbeiter diese Wafsenbestände
13 bis 15 Jahre lang verborgen gehalten , sie den seit

dem Jahre 1927 immer wieder wiederholten Waffensuchen
der Polizei entzogen und überdies konserviert , gebrauchs -

fähig erhalten haben , gehört zu den bewunderungs -

würdigsten Leistungen der Schutzbündler . Aber das setzte

natürlich voraus , daß erstens nur wenige Personen die

Waffenverstecke kannten und daß zweitens die Waffen

zum großen Teil eingegraben und eingemauert waren . Es

ist daher selbstverständlich , daß die Durchführung der Be -

waffnung einige Stunden erforderte . Ehe sie vollendet

war . was das Stadtzentrum durch sehr starke militärische
Kräfte abgesperrt .

Der Kampf konnte nicht vor 5 Uhr nachmittags begin -

nen und hat um diese Zeit begonnen . Wie ist es nun

gekommen , daß sich dieser Kamps in einen Kampf um

einzelne Häuserblocks , zumeist um die großen Wohn -

Häuserblocks der Gemeinde Wien auflöste ?

In einigen Fällen wurden die Schutzbündler , als sie sich

in Gemeindehäusern sammelten und bewaffneten , von der

Polizei angegriffen . In diesen Fällen entwickelte sich der

Kampf von Anfang an als ein Kampf um die Gemeinde -

Häuser .
In anderen Fällen aber war es durchaus nicht so. Tie

Pläne , die die militärischen Führer der Arbeiterschaft für

den Fall der Notwendigkeit einer Verteidigung der

demokratischen Verfassung ausgearbeitet hatten , sahen

keineswegs nur die Verteidigung der Arbeiterviertel oder

gar nur der Gemeindehäuser vor . Die jedem Soldaten

vertraute Erkenntnis , daß strategische Defensive mit den

Mitteln taktischer Offensive geführt werden muß , war den

militärischen Fachmännern selbstverständlich bekannt . Tie

Schutzbündler waren keineswegs nur . wie Franzel meint ,

zur taktischen Defensive erzogen . Sie wußten , daß sie nur

im Angriff siegen können , und haben den Angriff versucht .

Montag . 12 . Februar , um 5 Uhr nachmittags , wurde von

verschiedenen Bezirken aus ein konzentrischer Angriff

gegen das Stadtzentrum unternommen . Aber alle diese

Angriffsversuche sind gescheitert . Und erst als sie sich

zurückziehen mußten , haben sich die Schutzbündler in den

Gemeindehäusern verbarrikadiert .

Warum sind die Angriffsversuche des Schutzbundes ge «

scheitert ? Alan stelle sich doch einen Angriff in einer groß -

städtischen Straße gegen eine mit mehreren Maschinen -

gewehren besetzte militärische Stellung anschaulich vor !

Der Angriff ist unvergleichlich schwerer als im freien Ge -

lände , weil auf dem Straßenpflaster keinerlei Deckung im

Angriff möglich ist und weil die Schußwirkung der

Infanteriegeschosse auf dem Pflaster infolge der vielen

Geller sehr viel schwerer ist. Ein Frontalangriff gegen

Maschinengewehre auf dem Straßenpflaster wäre sicher -

lich nur nach starker Artillerievorbereitung möglich : aber

Geschütze haben die Schutzbündler nicht besessen . Der

Angriff kannte daher nur gelingen , wenn es möglich war ,

die feindlichen Stellungen zu umgehen , dem Feind in die

Flanke oder in den Rücken zu kommen . Aber das er -

fordert im Straßennetz der Großstadt starke zahlenmäßige
Ueberlegenheit des Angreifers , über die der Schutzbund

nirgends verfügte . Die im Kampfe stehenden militärischen

Abteilungen konnten ihre Flanken und ihren Rücken

überall mit ausreichenden Kräften sichern .

Das waren die Ursachen des Scheiterns der Offensiv -

versuche des Schutzbundes . Man tut unseren Helden un -

recht , wenn man sie mangelnden Offensivgeistes be -

schuldigt . Mit noch so heldenmütigem Osfensivgeist sind

Maschinengewehrstellungen auf dem Straßenpflaster ohne

Artillerievorbereitung nicht zu nehmen . Und man tut der

österreichischen Sozialdemokratie unrecht , wenn man sie

beschuldigt , daß ihre programmatische Ideologie den

Osfensivgeist der wehrhaften Elite der Arbeiterschaft ge -

tötet habe . Wir haben alle die furchtbaren Gefahren einer

gewaltsamen Auseinandersetzung mit einer nicht durch
unmittelbar vorausgegangene Niederlagen im Kriege

erschütterten Militärgewalt gekannt . Deshalb haben mir

die Arbeiter gelehrt , daß sie zur Gemalt nur greifen sollen ,

wenn der Gegner ihnen die demokratischen Kampfmittel
rauben will und ihnen dadurch keine andere Wahl läßt
als die , sich mit den Waffen zu wehren oder sich ohne

Widerstand vergewaltigen zu lassen . Aber deshalb haben
wir die Schutzbündler wahrlich nicht gelehrt , daß sie auch

dann , wenn kein anderer Weg als der des gewaltsamen

Kampfes mehr gegeben wäre , sich auf die bloße Ver -

teidigung beschränken sollen . Die wirklichen Ursachen der

Niederlage lagen also nicht in unserer „Defensivideologie " ,
sie lagen vielmehr darin , daß ein sehr großer Teil des

Proletariats abseits gestanden ist , als die Schutzbündler
im Kampfe waren . Das aber haben wir immer gewußt
und hunderte Male gesagt : daß der Kampf nur gewonnen

werden könne , wenn eine Tat des Gegners , ein Angriff

auf die Grundrechte der Arbeiterschaft die Leidenschaften
und den Zorn des Volkes dermaßen entflammt , daß die

ganze breite Masse des werktätigen Volkes mitgeht , wenn

die Schutzbündler zu den Waffen greifen . Und gerade

dieser Gedanke ist das stärkste Argument , die stärkste

Stütze der von Franzel bekämpften „Defensioideologie "
gewesen .

Oesterreichs gerettete üröciterüeider
Erklärung rriedrldi Adlers zu den fasdilslisdien Dtebespraktiken

I . I . Der Heimwehrminister Neustcibter - Dtiirmer , dem

jetzt die Sozialgesetzgebung und die Gewerkschaften Oester -

reichs ausgeliefert sind , hat am 9. März eine Radiorede zur

Werbung für die faschistische „ Einheitsgewerkschaft " gehalten .

In dieser Rebe soll er nach dem Bericht der Wiener „ Reichs -

post " von „ den roten Großverschiebern von Gewerkschaft -

geldern " gesprochen und unter anderem auch mich genannt

haben , in dem er sagte : „ Dr . Friedrich Adler behob in Zürich

4H 000 Schilling . " Dazu erkläre ich folgendes :

1. Nach den Ersahrungen in Italien und Deutschland ,

wo alle in Jahrzehnten unter unsäglichen Opfern auf -

gebauten Institutionen der Arbeiterschaft lArbeilerheiwe ,

Druckereien usw . ) den faschistischen Dieben zum

Opfer gefallen sind , war eS ganz klar , das , Gleiches in

Oesterreich zu erwarten lvar , sobald die Faschisten an die

Macht gekommen . Es war daher die G e w t s s e n s p f l i ch t

eines jeden Vertrauensmannes der Arbeiterbewegung ,

Sorge zu tragen , um möglichst viel vom Eigentum der Ar¬

beiterorganisationen vor den Diebespraktiken der

Faschisten zu schützen und für den Kamps um die Frei -

heit der Arbeiterorganisationen zu retten . Leider besteht der

weitaus gröstt « Teil des Vermögens der Arbeiterorganisa -

tionen in Häusern und Maschinen , ist also dem Zugriff der

faschistischen Diebe nicht zu entziehen .
2. Ich würde e ? mir zur Ehre anrechnen , wenn ich den

freien Gewerkschaften Oesterreichs hätte helfen können , ihr

Eigentum vor dem faschistischen Zugriff der Dolllust -

Regierung zu sichern . Da mein Ausgabenkreis nicht auf ge -

werkschaftlichem Gebiet liegt , konnte Ich in dieser Richtung

leider nahezu nichts leisten .

8. Ich habe niemals im Auftrag von österreichischen Ge -

werkks - alten oder für dieselben 48 909 Schilling , wie der

HeimweHrminister Neustädte - Stürmer behauvtet . und eben -

sowenig einen anderen Geldbetrag in Schillingen oder in

einer anderen Währung behoben . Der einzige Dienst , den

ich Gewerkschaften zu ermeiien Gelegenheit hatte , war , daß

ich in zwei Fällen einige Wertpavtere fenalische und sran -

zöstsche ) , die durch eine Schweizer Bank vollständig ordnungs -

ftelgende Einwanderung
t ach Palästina

Jerusalem . 19. März ( ZI « . ) . Im Monat Februar 1931

sind laut den provisorischen Ziffern der Jewish Ageney 2990

Juden zu ständigem Aufenthalt nach Palästina gekommen .

Im Januar 1934 kamen 2993 Juden nach Palästina , unter

ihnen 232 aus der Kapitalistenklaffe , die zusammen mit ihren

Angehörige » 489 Seelen ausmachten . Austerbein erhielten

242 Touristen die Erlaubnis zu dauerndem « usenha t. so das ,

die Gefamteinwanderung im Januar mit 2205 Personen zu

bezisfern ist .

Im Jahre 1W3 betrug die jüdische Einwanderung im

^ anuar 1291 , im Februar 1448 Seelen .

gemäß und legal an meine Adresse übermittelt wurden , an

jene gewerkschaftlichen Organisationen , die darüber ver -

sügungsberechtigt sind , weitersandte . Die Ueberweisung an

mich wurde in aller Offenheit von der Wiener Arbeiterbank

unter Einhaltung aller gesetzlichen Vorschriften vollzogen und

ich verwahre mich gegen die Andeutung irgendeiner In -

korrektheit durch den HeimweHrminister , den ich vor Gericht

zur Verantwortung ziehen würde , wenn Gesetz und Recht

in Oesterreich durch die Dollsuß - Regierung nicht beseitigt

wären .

Zürich , 12. März 1934 . Dr . Friedrich Adler .

Unter internationaler Kontrolle
In einer Versammlung des Bauernbundes erzählte der

österreichische Finanzminister , daß Gewerkschaftsgelder inö

Ausland „ verschoben " worden seien . Er forderte die Führung

der Freien Gewerkschaften auf , dafür zu sorgen , daß diese

Gelder nach Oesterreich zurückkommen , sie würben hier „ nur

den Zwecken der Arbeiter dienen " . Den Zwecken der Ar -

beiter ? Der Herr Buresch meint wahrscheinlich : den Zwecken

der faschistischen , von der Faschistenregierung beherrschten

Schwindelgewerkschaften . Das möchte den Herren passen . Die

Gewerkschaftsgelder dienen nicht dem Faschismus , sondern

dem Befreiungskampf der Arbeiter gegen de » Faschismus .

Sie werden ganz bestimmt nach Oesterreich zurückkommen ,

sobald es in Oesterreich wieder freie , von keinem Faschismus
mehr beherrschte Gewerkschaften geben wird . BIS dahin

werden diese Gelber unter der Kontrolle des Internationalen
GewerkschaftsbundeS , dessen Obmann Walter M. Vitrine ,

Generalsekretär der englischen Gewerkschaften , Ist , und unter

der Kontrolle der Internationalen Berufssekretariate ver -

waltet werden . Ebenso hat über die gesamte Geldgebarung
des AuSlandSbüros österreichischer Sozialdemokraten auf

Ersuchen SeS AuSlandSbüroS die Sozialistische Arbeiter -

Internationale die Kontrolle übernommen .

Religionsausübung in der

Sowjetunion
Tie russische Korrespondenz ISN . meldet :

Die Sowjetregierung kommt den Wünschen oer Ausländer

entgegen die auch in der Sowjetunion ihre » religiöse » Ver -

pflichtungen nachkommen wollen . So bestehen bei den

meiste » diplomatischen Vertretungen im Moskau auslän -

bische Kapellen , deren Geistliche zum Personal der betreffen -

den Vertretungen gehören . Die erste Mission , die von diesem

Rechte Gebrauch machte , war die französische . Auch die ame -

rikanische Gesandtschaft hat in ihrem Personal einen Geist -

lichen . Der Gottesdienst in den Gesandtschaftskapellen ist

den Angehörigen der betreffenden Religion zugänglich , auch

wenn sie nicht zum Gesandtschastspersonal gehören . — Und ,

>o fragen wir , wie steht es mit den Russen ?

Danebrog und Hakenkreuz
Der Kranz der Räuberregierung

In Dänemark hat schon wieder eine große Hakenkreuz -

ossäre stattgefunden , die für die Drahtzieher im „ dritten

Reich " ein schmähliches Fiasko wurde .

In Apenrade , daS vor der Volksabstimmung im Jahre
1920 zu Deutschland gehörte , und in dem eine Anzahl Bürger

der deutschen Minderheit angehören , fand anläßlich des

deutschen Volkstrauertages zu Ehren der im Weltkriege

Gefallenen ein Gedenkgottesdienst statt . Daraufhin legten
der deutsche Kriegerverein und die Vertreter deS Deutschen

Reiches am Kriegerdenkmal je einen Kranz nieder , Ter

Kranz der deutschen Regierung zeigte in seiner Schleife das

Hakenkreuz . Dadurch fühlten sich die dänischen Einwohner

Apenrades beleidigt , weil das Denkmal sowohl den ge -

sallenen Dänen wie Deutschen gewidmet ist . Als sich die Er -

regnng innerhalb der dänischen Bevölkerung immer mehr

steigerte , stellten die deutschen Nationalsozialisten eine starke

Wache bei dem Kranze mit dem Hakenkreuz ans .

Daraufhin rückten große Mengen von Arbeitern an , die

schweigend die Eingänge zum Kirchhos besetzten .

Am nächsten Vormittag kamen eine Reihe angesehener

dänischer Bürger aus den Kirchhof und breiteten vor den

Augen der Naziwache eine große Danebrogsahne vor dem

Denkmal ans . und zwar dergestalt , daß die Hakenkreuz -

schleife restlos von Ihr bedeckt wurde . Es drohte zu ernsthaften

Auseinandersetzungen zu kommen .

Die Polizei wurde verstärkt . Inzwischen wandte sich der

deutsche Generalkonsul an die dänischen Polizeibehörden und

teilte miE . daß der Kranz aus Ordre der deutscheu Reichs -

regiernng niedergelegt worden sei . Er verlangte daher Ent -

fernnng des Danebrogs von dem Hakenkreuz und Genug -

tuung . Man forderte ihn aus . den Kranz zu entfernen . Das

lehnte er kategorisch ab . Da die Situation immer gefährlicher

zu werden drohte , beendete schließlich der diensttuende Pastor
des Kirchhofes die Affäre damit , daß er eigenhändig und

kurzerhand die Hakenkreuzschleife vom Denkmal entfernte .

Man kann sich denken , wie die gleichgeschalteten Dentsch -
dänen seitdem toben .

Elaggenkrteg
Gegen die Tschechoslowakei

h. b. In der demokratischen , freien Tschechoslowakei
steht die Fahne der braunen Volksbedrücker nicht gerade
in hohem Ansehen . Die Behörden achten peinlich darauf ,

oaß die Gefühle ihrer Staatsbürger nicht durch das Zeigen
dieser Flagge der Unkultur auf tschechischem Boden ver -

letzt werden . Das hat natürlich den Zorn der Regierung
des „dritten Reiches " geweckt , der sich nunmehr in folgen -
der Verordnung Luft gemacht hat : '

Berlin , 25. Februar . Die Reichsregierung hat sich ver -
anlaßt gesehen , zur Wahrung der Ehre des deutschen Vol¬
les für das Reichsgebiet folgende Anordnung zu treffen :

1. Das private Zeigen tschechoslowakischer Flaggen und
Wimpel sowie daS Tragen von Abzeichen in den

Tschechoslowakischen Farben ist verboten .

2. Gegenstände , die diesem Verbot zuwider gezeigt oder
getragen werden , sind polizeilich sicherzustellen .

Wie soll die tschechische Republik das ertragen ?
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JmscI Schweiz
Von dee „ PfeffetmüMe " nach Ascona

Qefolgschaft

Die Schweiz hat es unerhört gut . Wie eine Insel schwimmt
sie im aufgeregten Chaos Europa . Sie ist keine Insel , ich
weiß , so sagen die Schweizer sorgenvoll und mit Recht . Sie
sei doch eine Insel , will der abendliche Gedanke wahrhaben .
Der Heimatlose , der getrennt ist vom Frieden seit fast

zwanzig Jahren durch einen Abgrund von Blutvergießen ,
Angst und zu Hohn gewordener Hoffnung , spürt hier überall
die Atmosphäre von über zweihundert Jahren Krieglosig -
keit . Hier gewannen die Unsterne nie Gewalt . Hierher schien
zwar die Wolkenröte der großen Feuersbrunst , dröhnte
dunkel das Gewitter der Front . Aber es blieb Frieden , hier
weinten nicht Millionen Waisen , verbluteten nicht ganze
Jahrgänge , hier kehrte der Hunger um , hier wohnten Hilfs¬
bereitschaft und Menschlichkeit . Die Schweiz verband Wun¬

den , derweil wir haßten und Krieg führten innen und
außen . Sie entwickelte andere Kräfte , als wir es taten und

geschehen ließen .
Mit etwas brennendem Herzen erfährt man den Segen

dieses langen Friedens , der fast bis ins ärmste Bergnest
des Centovalli deutlich ist . Allein in der Harmonie und

Allgemeinheit des technischen Fortschrittes , mit der sauberen

Bauweise , den blitzblanken Straßen und rauchlosen Bahnen
ist das Land weit voraus . Das Tiefere zwar ist nicht überall

spürbar , aber doch weithin : Wissenschaft , Festigkeit , Glück

dut , Freiheit . Wenn man an den aufgeregten Schwachsinn
der Göbbelskultur , an die Verlogenheit der amtlichen Propa¬
ganda , die verfemte Freiheit „ drüben " denkt — welch ein
^ orzug hier ! Zweihundert Jahre Frieden wölben sieh hell

und gnadenvoll über das Land .

*

In Basel residiert zur Zeit die „ Pfeffermühl e " , das

Kabarett junger deutscher Emigranten , textlich versorgt von

Klaus und Erika Mann , Leitung und Konference Erika Mann ,

Es ist wie im „ Hirschen " zu Zürich , allabendlich übervoll .

Eng gekeilt sitzt man da . Es ist sogar noch dasselbe Pro¬

gramm wie im Januar . Nur ein Stück fehlt , ist zu bitter ,

zu finster für die Stadt . „ Der Schußengel " ( von Beranger ,
vorgetragen von Therese Giese ) rührte alle höhnische Ent¬

täuschung und jede erbitterte Verachtung auf , die je einen be -

schlich , dieser verdammte „ Schußengel " unserer unübertreff¬

lichen Ordnung , der nie da ist , wenn ein Hilfloser schreit . . .

Schade , daß diese Verse fehlen . Doch ist es eben ein glück¬
liches Land , dahinein wir verschlagen sind . Außerdem fehlt

nichts . Vor allem nicht Therese Giese mit „ Krankenschwe¬

ster " und „ Dummheit " . Der gespenstische Monolog zu dem

imaginären Schwerkranken , der wehrlos verzweifelt unter

professoralem Besserwissen . . . nachher ist es das ganze Land ,

unser Land , das sich quält , überliefert dem Diktator , der ihm

Freiheit , Licht , Mitteilung verbot . Die teutonische Dumm¬

heit in Person , nachdenkliche , böse Säße hinwerfend . Unter

dem Gesamttitel „ Kaltes Grauen " erscheinen die arbeitslosen

Doktoren , die verblühte Tänzerin , die plappernde Mondäne ,

die Reform - Jungfrau , der bissige Sketsch „ Spionagefilm " .
Lotte Goslar tanzt Grotesken , sie wagt viel , aber sie kann ,

Erika Mann sagt sicher pointiert an . Igor Rahlens „ Todes¬

kandidat " , glaube ich . gehört nicht dahin , wo alles andere ins

Soziale und Allgemeine spielt . Aber die „ Kitschpostkarte
aus Marseille " gut und schön , und auch das „ Kinderlied "

der blonden Sybille Schloß .

Jxau und Hochschule
„ Die tHcchscfude gehört den Tllännecn "

Man gebt fort , von Heimweh überkommen , angerührt von

Erinnerungen . Man hat wohl manches übersehen und alles

war auch nicht erstklassig , aber wichtig und richtig ist

es doch .
Drei Tage später im „ Hirschen " zu Zürich . Ringelnaß

geht vorbei , tiefversunken . Er darf uns nichts erzählen . „ Laß

man . . . ! " Und trink noch einen . „ Und der Wind wehte . . .

*

Der Zug wiegt sich von Luzern um den Rigi herum , läßt

tief unten die graublinde Fläche des Sees zurück , haut durch

die Tunnels , aufblenden die Scheehäupter , leuchtet das

Fichtengrün in der Sonne , Dunkelheit starrt , nun blinkt der

Vierwaldstätter See , Glanz von ewigem Eise spiegelnd . Es

folgen die Stationen der Erdkundestunde , Axenstraße ent¬

lang . Es geht hinauf , in die abenteuerliche Schlucht der

Reuß . Brücken , Tunnels , große Sicht auf himmelhohe Wände ,

flirrende Schneefelder , sprühende Wasserfälle , entrückte ,

mit traumhaftem Weiß bekleidete Gipfel . In Airolo ist es

aus mit der Sicht . Aechzender , schneeschmeckender Rauh¬

wind streicht den Tessin herauf . Kaum sind die drei ver¬

witterten Burgen bei Bellinzona , die das Tal beherrschen ,

in Umrissen zu erkennen . Ueber Locamo verwehend ein

fernes blaurotgelbes Farbenspiel . Der See fast erloschen .

In Ronen und Mosca erstrahlen schon die Lichter des Abends .

Die Hänge sind bestickt mit Funken .

Vor zwölf Jahren war A s c o n a noch klein . Zahlreiche

Ruinen lagen einsam über den Weinbergen . Die Bergpfade
waren überwuchert von Farnen und wildem Grün . Jeßt hat

das sonnige Nest Karriere gemacht . Im Cafe Verbano mit

seiner reizenden Bedienerin findet man das Romanische von

1924 . Nicht so geräumig , nicht so hochtrabend , versteht sich .

Bar , Dancing , Betrieb im Tanztheater San Materno . . . Auch

das malerische Ronco ist modern geworden . Aber die Glocken

mit ihrem unfrommen geschäftigen Laut sind noch die alten .

Villen und Namen von einstmals Mächtigen , beute Be¬

rühmten zeigt man , nennt man . Auf dem Monte Verita ein

zivil mondänes Kurhotel , wo einmal Werner Ackermann toll

und waghalsig hauste mit trinkgewaltiger Kumpanei . Er

schrieb die Geschichte dieses Berges . Zu sehen ist genug ,

obschon die Wolken tief hängen , der Regen in Schwaden

über den See weht . Zu hören ist genug .
Heute ist in Ascona viele Heimatlosigkeit versammelt . Der

von dieser Zeitung , der von jener , der Minister a. D. , der

Parlamentarier a. D. , der Namenlose , Frauen , Kinder , viele

mit Zweifeln und Sorge beladen , angemüdet , oftmals an dem

Rande , da man meint , nicht weiter zu können . ( Gewiß , man

kann seinem Herzen nicht weglaufen wie man der Gestapo

entrann . Dennoch : jede Situation hat ihren Ausweg . Leben

heißt unsere erste und leßte Aufgabe . )
Wir hören einen aufwühlenden Augenzeugenbericht aus

Wien , wir lesen Briefe , wir sehen Leute gebückt gehen , die

wir vor zwölf Monaten noch anders kannten . Aus der Ferien¬

zuflucht wurde hier ein Asyl für Obdachlose .

*

Der Regen rauscht . Der Bambus prahlt mit hellem Grün .

Die Schiffe fahren ab . In der Osteria schenkt man violetten

Nostrano Eine ganz alte Italienerin betet den verfallenen

Kreuzweg entlang . Bilder , Namen , Heimat . . .

In Deutschland schwebt zur Zeit ein Kampf um die

Studentin . Ein Herr Schuster schreibt in der neuen Studen¬

tenzeitschrift „ Wissen und Dienst " , dem Organ der Fach¬

schaften an den Berliner Hochschulen , den kategorischen

Saß : „ Die Hochschule gehört den Männern . " Er führt in dem

Aufsaß aus . daß Frauen zur Vorbereitung auf die Berufe ,

die ihnen wegen ihres pflegerischen und erzieherischen

Charakters nicht vorenthalten werden können , höchstens

Gastrecht an den Universitäten genießen dürfen . — Nun

haben sich zwar verschiedene offizielle Stimmen gegen diese

Ausführungen erhoben und sie als durchaus persönliche

Aeußerungen des Verfassers erklärt , nämlich der Reichs¬

leiter der deutschen Studentenschaft , Dr . Staebel im „ Akti¬

vist " , dem Blatt des Berliner Studenten und Arbeiters sowie

Dr . von Leers in der „ Deutschen Studentenzeitung " . Dieser

aber weiß die Forderung nach Gleichberechtigung der Frau

nur wieder durch einen Vergleich mit den kriegerischen Ger¬

maninnen durchzudrücken .
Das liegt ja nun doch nicht im Sinne heutiger Frauen !

Selbst Nationalsozialistinnen werden sich überlegen , ob sie

ihre Gleichwertigkeit mit dem Manne ausgerechnet durch

Waffentragen , und vorläufig schon mit Wehrsport , beweisen

wollen . Es ist darum interessant zu sehen , wie die Frauen

selbst sich zu diesen Fragen stellen . Die von Gertrud Bäu¬

mer geleitete Zeitschrift „ Die Frau " , widmet der Hochschul¬

frage eines ihrer leßten Hefte . Und es ist erstaunlich , mit

welcher ernsten Besorgnis , ja , mit welcher scharfen Ableh¬

nung dieses doch innerhalb Deutschlands erscheinende Blatt

die verschiedenen Probleme behandelt . Unter den vielen

Arbeiten , die sich vor allem mit der Frage der Auslese

für das akademische Studium und mit den sozialen Ver¬

pflichtungen der Studentin , sowie mit dem Arbeitsdienst

befassen , gehen am weitesten die Ausführungen von Dr .

Lenore Kühn , die in einer knappen und temperament¬

vollen Abhandlung über „ Geistige Führung im Frauentum "

die Wurzel alles Uebels in der vorwiegend männlichen

Führung auch rein weiblicher Bewegungen sieht .

Nachdem sie erörtert hat , daß die lebendigen Eigenkräfte
den Frauen nur durch Frauen gezeigt werden können , die

geistig bereits zur Klarheit gelangt seien , fährt sie fort :

„ ijchon rüstet man sich , sogar in handgreiflichen , nicht nur

im übertragenen Sinne , die Frau wiederum zum schlichten

Objekt männlicher „ Benußung " herabzudrücken , wie z. B.

die kaum erst aufgehobene Bordellierung darstellt - - e » « ine

prinzipielle Entwürdigung des gesamten Frauengeschlechts ,

die keine Frau dulden darf , so wenig wir eine prinzipielle

Abschiebung der Frauenkräfte in die niederen Berufsstellun¬

gen auf jedem Gebiet , die zur bequemen Abrichtung für

weniger begehrte Funktionen im Gesamtorganismus ausartet .

Ebenso sehen wir , daß auch von einer „ gehobenen " und ein¬

flußreicheren Stellung der vielberufenen und vielgepriesenen
Mutter als natürliche Erzieherin und bewußte Volksträgerin

gar nicht die Rede sein Itann , da der Frau weder vor , noch

während , noch nach dieser verantwortungsvollen mütter¬

lichen Aufgabe und weder der verheirateten noch der unver¬

heirateten Frau an sich das primitivste Maß von menschlicher

Achtung gezollt wird und auch nicht einmal die geistige Vor¬

bedingung für jenen Einfluß verliehen wird , den man sich

doch von ihr als Bildnerin des künftigen Geschlechts ver¬

spricht . . . Man privatisiert dann nur mit seinem Frauentum

noch so vor sich hin , aber nicht einmal bis zur wirklichen

Gestaltung der Erziehung des Seelentums und der Zukunft

der eigenen Kinder reicht die tatsächliche Macht der Mutter ,

welche sich jeßt mit verdoppeltem Ernst auf diese Aufgabe

gewiesen sieht , geschweige denn bis zu einer grundlegenden

Gestaltung ihres Verhältnisses zum Lebensgefährten , dem

Mann . .

Bedenkt man , daß solche Worte innerhalb Deutschlands

ausgesprochen wurden in einer angesehenen , verbreiteten

Zeitschrift , dann möchte man doch beinahe hoffen , daß sich

die Frauen diese krasse Entrechtung durch den National¬

sozialismus nicht so ohne weiteres gefallen lassen werden .
L. A.

Det Ttlund des ( Heilands
In Thüringen existiert eine „ Kirchenbewegung der Deut¬

schen Christen " . Ihr Führer Leutheuser tagte nach der

„ Fränkischen Wacht " vom 8. Februar :

„ Adolf Hitler ist der Mund eines Heilandes , der im deut¬

schen Volke Fleisch und Blut werden will und geworden ist .

Innerhalb der NSDAP , ist die Gestaltung einer neuen Kirche .

Im NS . ist bereits der neue Christusleib . . . In die alte

evangelische Kirche gehen wir nicht mehr zurück . . . Hitler

hat uns Christus gebracht . . . Wir müssen wissen , daß die

eigentliche Kirche im NS . angebrochen ist . "

Dein Herz , Prolet , dem Führer der Fabriken ,

der Aktien hat und Dividenden zieht !

Du sollst nicht mehr an Klassenhaß ersticken ,

D u hast die Ehre — er hat den Profit .

Er kürzt den Lohn . Doch soll dich das nicht stören .

Er tut es , um dem Vaterland zu nüßen .

Du kennst die Butter auf dem Brot nur noch vom Hören ;

dafür gehörst du zu des Reiches Stüßen .

Schnall dir voll Stolz den Gürtel enger ,
und hab Vertrauen zu der Direktion .

Denn sie vertritt den großen Rattenfänger —

und was sie dir auch tut , ist Liebe — und nicht Hohn .

Und wenn man alles stiehlt , was du errungen —•

Steh treu zu deines Chefs gefülltem Wanst .

Noch immer hast du deine starken Lungen ,

womit du Heil und Hurrah schreien kannst .

Mach gute Miene zu dem bösen Spiele ,
und reich dem Führer des Betriebs die Hand .

Du bist Gefolgschaft . . . Mit dir sind sehr viele .

Nur hast du das noch nicht erkannt .

Verhungre still . Doch wenn du einst zu wanken

beginnen solltest — an den Kopf dir faßt —

Dann wisse , wem du es zu danken

und wem du ' s heimzuzahlen hast !

Das Qeheimnis dee ilcne
h. b. Die „ Braunschweigische Landeszeitung " meldet in

Nr . 55 : „ Eine germanische Grabstätte vor den Toren Berlins

entdeckten Hitler - Jungen , die auf dem Gelände am Bahnhof

Dalbow - Döberiß übten . Sie stießen beim Buddeln auf meh¬

rere Urnen , die sie sofort ihren Lehrern übergaben . Weitere

Nachforschungen lieferten wichtige Aufschlüsse über die

germanische Bestattungsweise der mittleren Bronzezeit Das

Urnenfeld von Dalbow stammt aus den Jahren von etwa

1400 bis 1100 v. Chr . , einer Zeitepoche , in der Berlin als

Grenzgebiet galt gegen das Donauvolk der Illyrer , die die

Träger der sogenannten Lausißer Kultur darstellten . "

Die Hitler - Jungen sind doch Teufelskerle . Gehen einfach

los und leisten so nebenher im Handumdrehen der modernen

Wissenschaft unschäßbare , sich selbst aber Bärendienste .

Denn bei der Gelegenheit ist wieder einmal bekanntgewor¬

den , daß diese Hitler - Jungen auf den Truppenübungspläßen
mit militärischen Uebungen beschäftigt werden .

{Kehtoc stce &l tut Jeont
In „ Wild und Hund " Nr . 9 vom 2. März liest man einen

Artikel , der die pompöse Ueberschrift trägt : „ D e u t s ch •

Langhaar strebt zur Front ! "

Wer ist dieses martialische „ Deutsch - Langhaar " und an

welchen nordischen Kriegsschauplaß „ strebt " es gegen den

jeweiligen Erbfeind zur Front ? Diese Langhaarigen sind kein

neuerwachter Kannibalenstamm aus dem Geschlecht der

Hitler und Göbbels , sondern nur eine Hunderasse . Heißt

nicht die Schlußfolgerung : sogar die Hunde drängen in

Deutschland zum Krieg ?

Dee Dreiviertel - Aciee
In der „ Müncbener Medizinischen Wochenschrift " ist ift

der Nr . 7 vom 2. März das folgende Inserat zu lesen :

„ Junger Chirurg , zweiundeinhalbjähriger Ausbildung ,

Ia Zeugnisse , auch selbständige Arbeiten gewöhnt , drei¬

viertel Arier , sucht Stellung an Privatkrankenhaus

bei bescheidenen Ansprüchen . "
Der junge Chirurg , der nicht sein Wissen und seine Aus¬

bildung , sondern seine nordische Rassenmehrheit in den

Mittelpunkt seines Angebots stellen muß , ist ein Charakte¬

ristikum der allgemeinen Barbarisierung des whitlcrt ^ n

Deutschland .

Ttlusik um Ahendcolh
Ein Studentenstreik mit Prügel

Der Leiter der Kölner Musikhochschule , Prof . Abend »

r o t h , sollte auf Anweisung der NSDAP , seines Postens

enthoben werden . Daraufhin traten die Studenten der Musik¬

hochschule in den Streik . Auch die Professoren und Dozenten

hatten eine Versammlung angeseßt , um gegen die geplante

Abseßung zu protestieren . Bei dieser Versammlung wurden

zwei Professoren von SA. - Leuten , die zur Ueberwachung ent¬

sandt worden waren , verprügelt . Die Nazistudenten haben

bei der Geheimen Staatspolizei die Verhaftung der Rädels¬

führer beantragt .

ZeitsTlotizen
Hitler - Jugend stiehlt Eisler - Melodie

Die Hitler - Jugend hat neuerdings das kommunistische Lied

„ Roter Wedding " , dessen Melodie von Hans Eisler stammt ,

mit geändertem Text in ihr Repertoire aufgenommen .

„ Brauner Wedding marschiert " heißt es jeßt , und statt des

Refrains „ Rot Front , Rot Front ! " wird „ HJ . , HJ . " gesungen .

Einstein in Stambul

Professor Albert Einstein wird demnächst in Stambul

erwartet , um eine Reihe von Vorträgen an der Universit » *

zu halten .

Künstlerkammer in Oesterreich

Als eine der Vorarbeiten für die ständische Neuordnung
der Verfassung ist bisher der Entwurf der Künstler -

k a m m e r fertiggestellt . Vorgesehen sind zwei Kammern ,

eine für die bildenden Künstler , die andere für Schrift - teller

und Musiker . Die Künstlerkammer ist eine Zwangsorganisa¬
tion . Ihre Aufgaben sind wirtschaftlicher Natur . Die Künstler -

Organisationen werden nun Stellung nehme »



Nationalismus
Unpolitisch politisch « Betrachtung einer Schweiserin

Seit dem Kriege haben alle Völker mehr oder weniger
unter drei Dingen zu leiden , die für die Allgemeinheit
früher kaum vorstellbare Begriffe waren : Autarkie ,

Arbeitslosigkeit , Nationalsozialismus . Besonders letzterer

beherrscht nicht nur Deutschland , sondern spukt selbst in

Staaten , die , wie USA . und die Schweiz , sich aus ihre

demokratische Freiheit etwas zu gute taten . Man darf

natürlich Nationalsozialismus nicht mit Nationalgefühl
bzw . - Stolz auf die eigene Nation verwechseln . Im Gegen -

teil , das alte englische Wort „ rißdt or wrong , my countxy "

ist ein Standpunkt , den man absolut verstehen kann . Ja ,

der Mangel an nationalem Stolz hat nicht wenig dazu

beigetragen , daß Deutschland z. B. eine Beute gewissen -

loser Abenteurer wurde , deren einziges Können darin

besteht , aus dem Minderwertigkeitsgefühl der Massen ein

geradezu masochistisches Bedürfnis nach Unterwerfung

aufzupeitschen . Zwischen diesen zwei Extremen gibt es

einen goldenen Mittelweg , den z. B. die Schweizer ohne

Schwierigkeiten stets eingehalten haben . Nicht vergeblich

hieß Schweizer sein , die Personifikation von stolz , auf -

recht , zuverlässig , treu fauch im Sinne von unbeeinflußt

bar ) sein . Im Kleinen und im Großen . ' im politischen wie

im gesellschaftlichen , im wirtschaftlichen wie im privaten

Leben war die Zugehörigkeit zur Schweizer Nation ein

Empfehlungsbrief , dessen Einfluß sich kaum jemand in

der Welt entzog .
Das war vor dem Kriege so: das galt während des

Krieges . Aber ist es heute noch so ? Schon der Zweifel
ist eigentlich eine Verneinung . Denn Zweifel entstehen

nie ohne Gründe und Ereignisse , die schwer ins Gewicht

fallen .
#

*
.

Diese Dinge hier ein wenig zu erörtern sei mir gestattet ,

obgleich ich kein Politiker und am allerwenigsten ein

Nationalsozialist bin . Im Gegenteil resultieren meine

Zweifel gerade aus den wichtigsten Gründen , die m. E. zu

dem Aufblühen der nationalistischen Strömungen auch in

der Schweiz geführt haben . Es ist entbehrlich zu unter -

suchen , welches . Maß und welche ziffernmäßige Entwich -

, lung der Nationalsozialismus in der Schweiz bereits er -

reicht hat . Daß er da ist , unwegleugbar da , in Form von

- den verschiedensten politischen Organisationen , ist Beweis

genug , daß der großzügige Nationalstolz des Schweizers

. . zugunjlen eines kleinlichen , profitlerischen Nationalismus

. abzubröckeln begonnen hat . Denn Nationalismus heißt

nichts anderes als E i g e n s u ch t ins Politische übersetzt .
Nationalistisch fühlen heißt eine chinesische Mauer um sich

aufrichten , die jeden fremden Einfluß , jedes selbstlose

Interesse , jeden freien Blick und somit jede Entwicklung

verunmöglicht . Mit dem „rigkt or wrong , my country "

des Engländers hat der Nationalsozialismus so wenig zu

tun wie Stolz mit Dünkel , oder Religion mit K' rchcn -

laufen . Nationalsozialismus ist nichts anderes als ängst -

liches Hüten von nationalen Kulturgütern , ähnlich dem

Geizhals, ' der feine Wertpapiere im Strohsack ' verwahrt ,

ajnn eines . Tages zg . erleben , daß hie ' . Katten . feine Schätze
zerfressen ' Hadem , ...

. Aus diesem ' Geizmotiv wird der Nationalsozialismus
geboren - Nur hübsch alles für sich, für die eigene ' Nation !
Nur keine sremdstämmige Konkurrenz ! Nur keine frem -

.. den oder weitsichtigere Einflüsse als was dem Augen -

blicksinteresse des eigenen Volkes dient ! Deshalb ist der

Internationalismus so verhaßt . Die Diktaturgelüste sind

Zeichen der Schwäche , wie die Arroganz eines Menschen

die Reaktion ist auf seine Minderwertigkeitsgefühle . Kein

. Wunder daher , daß bei der heutigen Wirtschaftskrise der

Nationalismus unerhörte Blüten treiben kann .

*

Aber geht man den Dingen auf den Grund , so wurzelt

der - Nationalismus nicht allein in der derzeitigen wirt -

schaftlichen Misere . Seine Keime stecken tiefer , weit tiefer

' und sind deshalb so gefährlich . Sie wurzeln in einem

übersteigerten und überspitzten und daher falsch ange -

wandten Sozialismus ! Das klingt paradox und ist es doch

nicht . Denn — eins der wichtigsten Prinzipien des

Soziallsmus ist der Schutz der Arbeit . Im Gegensatz zum

mühelosen Zinsverdienst ist es der Arbeitsverdienst , die

Existenz der Erwerbstätigen , der alle Aufmerksamkeit
geschenkt wird . Das hat zu Arbeitsschutzbestimmungen
geführt , die in allen Ländern von den sozialdemokratischen
Gewerkschaften , wenn nicht angeregt , so unterstützt
werden In der Schweiz zumal wird das Recht auf Arbeit

mit ganz besonderer Sorgfalt gehütet . Wie schwer es ist .

die Arbeitserlaubnis in der Fremde zu erlangen , ist weit -

bekannt . Aber wie jedes Ding feine zwei Seiten hat , so

bringt auch dieser Arbeitsschutz die widernatürlichsten
Zustände mit sich.

Um bei der Schweiz zu bleiben : Die logische Folge

dieser Erschwerung der Existenz durch Arbeit in der

Schweiz ist das Trachten des Fremden nach Schweizer

Staatsangehörigkeit . Hat der Fremde ein . paar tausend

Franken , so ist es ihm ein Leichtes , sein Geld in das

Bürgerrecht irgend eines Schweizer Kantons zu ver -

wandeln . Nicht selten hat sich diese Form der Kapitals -

anlage , namentlich in Zürich mit seiner hochentwickelten
Fürsorge für bedürftige Bürger , auf Lebensdauer und

für die ganze Familie des Eingekauften bezahl ! gemacht .

Vor allem aber rentiert sie sich durch das nun freizügige
Erwerbsrecht . Russen , Polen und andere Fremdlinge , die

kaum ein anderes Idiom als das ihrer Heimat zu sprechen
vermögen , drängen sich auf diese Art , zum Nachteil des

gebürtigen Schweizers , in den Schweizer Arbeilsmarkt

hinein . Die sich hieraus ergebenden Mißverhältnisse
liegen auf der Hand . Um ein Beispiel zu nennen : Bei

Tausenden von arbeitslosen Kaufleuten , Architekten ,

Ingenieuren usw . vergibt die Ausstellungsleitung einer

demnächst in Zürich stattfindenden wissenschaftlichen Aus -

stellung die Propaganda an einen eingekauften Russen ,

der so wenig deutsch kann , daß er seine . Aufsätze und

Werbebriefe von jemanden verfassen lassen muß . Sehn¬

liche Fälle wären unzählige zu nennen . Ist ee da ein

Wunder , wenn eine nationalsozialistisck - trvmung immer

neuen Zuwachs erhält ?

Denn noch hat der Schweizer seinen Stolz und sein

Bedürfnis nach Gerechtigkeit . Er folgert sehr richtig ,

warum ist für den Bemittelten recht , was für den Un -

bemittelten nicht billig ist ? Nicht nur , daß er sich wehrt ,

daß sein Volkstum durch ein paar tausend Franken er -

kauft werden kann . Er wehrt sich auch gegen den

Spekulationsgeist , der sich darin äußert und vor allem

dagegen , daß die Gesetze nur da sind , um den

Unbemittelten auszuschließen . Gerade beim

Arbeiter ist das Solidoritätsgefühl so stark entwickelt ,

daß der Arbeitskollege ihm näher steht , als der Volks¬

genosse , der seiner Klasse fremd ist. Nie werde ich ver -

gessen , wie vor ca . zwei Iahren streikende Parkettleger
einen deutschen Maurer , der , auf dem gleichen Bau wie

streikbrechende Parkettleger arbeitend , von den Streik -

posten ausgehorcht werden sollte , mit den Worten t. Laßt

ihn , er darf nicht reden , er ist ein Deutscher und riskiert

seinen Arbeitsplatz , wenn er Euch Auskunft gibt " in

Schutz genommen wurde . Das ist ein Beweis von Takt

und Solidarität , an dem sich mancher Gebildete ein Bei -

spiel nehmen kann . Ebenso empört sich der Arbeiter ,

wenn , wie z. B. diesen Winter , der langjährige Arbeits -

Kollege von der sozialen Winterhilfe ausgeschlossen wird ,

bloß weil er Deutscher ist. Noch unverständlicher ist dem

gesunden Instinkt des Arbeiters , wenn der Sohn einer

rllckgedllrgerten Schweizerin seine Mutler nicht ernähren

kann , weil er , obgleich er nur durch den Krieg aus der

Wahlheimat seines Vaters , der Schweiz , abgerufen

worden war , nun als Angehöriger einer fremden Nation ,

nicht erwerben darf , während andererseits Oer

bemittelte ausländische Unternehmer
ohne wesentliche Schwierigkeiten in den

Konkurrenzkampf mit dem Schweizer
Unternehmer eintreten kann .

Aus solchen Gegensätzen ist es nicht schwer , Argumente

für einen Nationalsozialismus herzuleiten , der den

kleinen Mann blenden muß . Schlimmer aber ist , daß sich

daraus eine Korruption der Gesinnung entwickelt , die

das Ansehen des Schweizers untergräbt und die sich

namentlich darin äußert , daß es in gewissen Kreisen

üblich geworden ist , bei Meinungsverschiedenheiten oder

gar Streitigkeiten mit einem Ausländer letzteren mit

Denunziation bei der Fremdenpolizei zu bedrohen oder zu

belästigen .
♦

Zur ferneren Illustrierung , wohin diese Mißstände
führen , sei folgender Fall erzählt :

Einer gebürtigen Schweizerin , durch Ehe formal

deutsche Staatsangehörige , wurde , nach dem Buchstaben
des Gesetzes gleich jeder Ausländerin , jeder Arbeits -

verdienst erschwert . Nachdem sie aus ihrem Vermögen ,
Vater . Bruder und Sohn , alle drei Schweizer Bürger ,

längere ^eit ernährt hatte , geriet sie selbst in Not . Bei

ihrem Verjuch . ihren Bruder , der inzwischen in sehr guten

Verhältnissen lebt , zur Rückzahlung des ihm gewährten
Darlehns zu bewegen , drohte und unternahm es der An -

malt dieses Schweizer „ Patrioten " , die Fremdenpolizei

zur Ausweisungserwägung der Schwester seines Klienten

zu bewegen , weil sie , als Verarmte , zu den „ unerwünsch -
ten Ausländern " gehöre . Der Erfolg war eine Verfügung
der Frcmdenpolizei , wonach der „ Ausländerin " „ aus vor -

sorglich armenpolizeilichen Gründen " die Ausweisung aus

der Schweiz angedroht wird . Keine Macht der Welt kann

dieser Frau den einzigen Schutz gegen solche Gesinnungs -

Korruption ein s z hlungsunwilligen Schuldners — ihr

Bürgere : r geben , denn es fehlt ihr das Geld ,

das zürü
"

u was ihr von Geburt zusteht . Selbst

ihre gesei^ - geltend zu machen , ist ihr damit

verünmög u ' er ergangenen behördlichen Ver -

sügung wäre . s g- ji Irlich , ihre Bedürftigkeit zu betonen .

Der Verlust ihres Aufenthaltsrechtes in ihrer Geburts -

Heimat wäre der einzig sichere Erfolg . —

Solange die Sozialdemokratie nicht willens und in der

Lage ist , solchen und ähnlichen Mißständen entgegen -

zuwirken und dieser Versteifung auf den Buchstaben des

Gesetzes Herr zu werden , solange wird sie ungewollt

ihren ärgsten Feind , den Nationalsozialismus zücht n

Helsen . Es wird ihr gehe » wie der deutschen Sozial -
demvkratie . jene Leute , die an Stelle von Nationalgesühl ,
das in der Tradition und nicht einem zufällig gekauften
oder verlorenen Bürgerbrief liegt . Nationalismus setzen ,
werden sie und die Schweizer Demokratie eines Tages
über den Haufen werfen . —

Taba .

Jüdischer Sport verboten !
In Bayern

Ter Vereinigte Jüdische Sporiverband Bayerns , der nach
der behördlichen Auflösung des Makkabt und der Sport -

sektlon des Roichsbnndes - jüdischer Frontsoldaten in Bayern

gebildet wurde . , wobei , . die behördliche Erlaubnis erst » ach

grossen Schwierigkeiten erlangt werden konnte , ist letzt . » och

bevor er rech » in Tätigkeit treten konnte , von der Regierung
ausgelöst morden . Ter nunmehr ausgelöste Verband stand

unter dem Protektorat des Verbandes jüdischer Gemeinden

Bayerns . Bedingungen für seine Existenz waren u. a. : 1.

Tic Beamten werden durch den Regierungssporlkommisiar
ernannt und müssen Frontsoldaten gewesen sein ; 2. Sie
müssen sich an scdem ersten und dritten Mittwoch im Monat
beim Sportkomiiijssar zum Bericht melden : 3. Ter Verband

darf Miigl ' eder der ausgelösten Verbände des Makkabt und
des RiF einzeln , aber nicht als Körperschaft aufnehmen .

Als Grund für die Auflösung des Vereinigten Jüdischen
« portverbandco wird angegeben , das , andere ' Verbünde ihn
zur Tarnung ihrer eigene » vorboteucn Tätigkeit benutzt
haben .

Abonniert die „ Deutsdie Freiheit "

Die Radic der zehn Ilasben Humor des Auslandes

Anna Cerande ist eine blutjunge und ungewöhnlich hübsche

Verkäuferin , die aus der portugiesischen Stadt Santarem

stammt und vör einigen Monaten nach Valencia übergesiedelt

war . Sic hatte hier bei einem spanischen Kaufmann Stellung

gesunden und zog es vor , sich allein durchs Leben zu schlagen ,

als . einen der reichen Bewerber zu heiraten , die sich in San -

tarcw um sie bemühten .

In Valencia betrat eines Tages ein englischer Kapitän

namens Storfield den Laben , in dem Anna Cerande tätig

war . Tie schöne Verkäuferin sehen und sich fh sie verlieben ,

war für ihn eins . Er ruhte nicht eher , als bis er ihr Jawort

bekommen hatte . . Storfield reiste nach Portugal , stellte sich

dort de » Eltern seiner Braut vor und erklärte , daß er sie

sofort heiraten würde , wenn der Scheidungsprozeß zwischen
ihm und seiner Fron beendet sei . Inzwischen stellte er dem

Mädchen und den künftigen Schwiegereltern entsprechende
Geldmittel zur Verfügung , die ihnen ein sorgenfreies Aus -

kommen ermöglichen sollten . ^
Anna kehrte nun auch nach Santarem zurück . Aber Neid

und Mißgunst ließen sie nickt zur Rühe kommen . Tie ab -

gewiesenen Freier sprengten über sie die häßlichsten Gerüchte

aus . neidische Freundinnen verspotteten sie oder zogen sich
von ihr zurück . Nur wenige ihrer früheren Bekannten

blieben ihr weiter freundlich gesinnt , und von diese » ließ sich

Anna . auch überreden , an einem Faschingsball teilzunehmen .

Zehn Masken aus dem Fest

Kapitän Storfield wellte zu dieser Zeit nicht in Santarem .

Um so größer war die Betroffenheit des Mädchens , als es

unter den Tanzenden plötzlich einen Mann in englischer See -

mannsunisorm und in der karikierten Maske des Kapitäns

Storfield erblickte . Das Mädchen begriff sofort , baß ihre cnt -

täuschten Freier sie auf diese Weise verhöhnen wollten .

Wenige Minuten später erblickte sie eine zweite , ähnliche

Maske , . dann eine dritte . . . Nach ^einer halben Stunde

waren zehn „ Kapitän StoNiclds " im « aal anwesend . Schlag

12 Uhr umringten sie die empörte Braut und führten unter

allgemeinem Gelächter der Teilnehmer , um » e einen Tanz

auf . bei dem sie durch Radebrechen und Körpcrverrenkungen
den englischen Kapitän verspotteten .

Der echte Storfield

Gegen 1 Uhr nachts erschien ein elfter „ Kapitän Storfield "

auf dem Fest . Seine Gesichtsmaske war allerdings keine

Karikatur mehr , sondern zeigte das vollkommen gleiche ANS «

sehen wie das Antlitz des echten Kapitäns . Mit hastigen ,

energischen Bewegungen bahnte er sich den Weg zwischen den

Tanzpaarcn hindurch und bat die schöne Anna um einen

Tanz . Erst jetzt bemerkte daß Mädchen . daß ihr Bräutigam
unerwartet aus dem Fest erschienen war . Sie erzählte ihm

sofort von dem rohe » Scherz , den sich . die „ Kavaliere " von

Santarem mit ihr erlaubt hatten . Storfield . der von seiner

Fahrt etwas früher zurückgekehrt war , als er vorgesehen

hatte , war von den Eltern davon unterrichtet worden , daß
Anna auf den Ball gegangen Ei . Als er nun seine „ Eben

bildcr " bemerkte , wurde er bleich vor Zorn . Er trat auf den

ersten der falschen Storsiclds zu , riß ihm die Maske vom

Gesicht und versetzte ihm eine schallende Ohrfeige . Sofort vcr -

stammte die Musik , und die anderen „ StorficlbS " eilten

ihrem Kollegcü zu Hilfe . Der Engländer zog seinen Revolver

und drohte , jeden von ihnen zu erschießen , der sich nicht

schleunigst ans dem Felde machen würde . Er begann zu

zählen - und bei drei waren alle zehn Storfields nus dem

Saal verschwunden .

Der Tod des Kapitäns . . .

Die Stimmung unter den Tanzenden war nach diesem

?wiichenf . . ll sehr gereizt . Sie schlug erst um . als der Kapitän

laut erklärte , daß er die Anwesenden bitte , bis zum Ende des

Festes seine Gäste zu sein und auf die Gesundheit seiner

Braut zu trinken . Er ließ die besten Speisen und Weine auf -

tragen : das Fest nahm einen höchst anregenden Verlauf , und

seine Teilnehmer fanden , daß der englische Kapitän eigentlich

ein ganz „ patenter Junge " sei .

Kurz vor Morgengrauen wurde der Kapitän für einen

Augenblick von seinem Tisch weggerufen . Er verließ den

Saal und — kam nicht mehr zurück . Einige Stunden später

fand man ihn in einer Seitenstraße erschossen ans . Von den

Tätern fehlt jede Spur .

Natürlich tauchte sofort der Verdacht aus , daß die zehn ver -

triebenen Freier entweder die Täter oder die Anstifter des

Mordes sein könnten . Sie wurden alle von der Polizei vcr -

haftet , bestreiten aber jeden Zusammenhang mit der Tat . Es

ist möglich , daß die blutige FaschmgStraaödie von Santarem

ein ewiges Rätsel bleibe » w\ xb . . .

Die Geschichte de « Schnellaufs , ein « lustige Darstellung
der englischen Zeitschrift » Tbc Sketch " .
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Der Pilot Lapidevski ,
bem eS kürzlich gelang , 12 Frauen und Kinder der schiff -
brüchigen Tscheljuskin - Besatzung von der treibenden Scholle
zu retten , wird auf einem neuen Hilfsflug vermißt .

Pariser Deridile
Pariser StraßcnKaiender

Die Beisetzung des Prinzen Sixtus von Bourkon - Parma in
der Kirche in Souvigny im Allier , wo bereits mehrere Bour -
honen des 15 . Jahrhunderts ruhen , wurde beim Ministerium
der Künste , Abteilung historische Bauten , beantragt und
durch Entscheidung des Innenministeriums genehmigt .

*

Für das jetzt gern besuchte Aquarium von Vincennes sind
von Marseille her über hundert sehr seltene Fische aus den
chinesischen und indischen Gewässern eingetroffen .

•

Arn Dienstag findet der verschwenderischste Pariser Wohl -

fahrtsball , der der „ kleinen weißen Betten " , in der großen

Oper statt . Der Ball , für den 700 000 Franken Gewinne auf
4000 Lose bereit stehen , war bekanntlich wegen der Un¬

ruhen verschoben worden .
*

Es wird viel besprochen , daß am Sonntag eine italienische

Rede Mussolinis mit nachfolgendem französischem Resume

über Paris P. T. T. morgens 10 Uhr verbreitet wird . Dieser

Sender hatte u. a. auch die Rede Roosevelts , die des Königs
von England und die Eidesleistung des jungen Königs der

Belgier übernommen .

Die falsdien Haifische Im niffelmeer
Aix - en - Provence , 18 . März .

Die Geschichte des sonderbaren Bürgermeisters des

kleinen Fischerortes Saintes - Maries - de - la - Mer , der vom

Größenwahn erfaßt war , hat noch zu manchen lustigen
Szenen geführt , aber den Beweis erbracht , daß diese Ge¬

schichte mit Politik nichts zu tun hat .

Wahrscheinlich ist , daß der Bauptheld Esprit Pioch

die falschen Buchungen für Tote usw . nicht machte , um in

die eigene Tasche zu arbeiten , sondern um seine Pläne zu

fördern . Unter anderem liquidierte einer der Mitangeklagten
für öffentliche Arbeiten 300 Franken ; er mußte über 6000

quittieren , erhielt aber nur die angeforderten 300 .

Aehnlich bei den falschen Haifischen . Der Fischer

P i n e t hatte einen gefangen ( das heißt , es steht nicht fest ,

ob es wirklich ein Hai oder nur eine Meerkatze mit blauem

Fell war ) und beanspruchte dafür die übliche Prämie von

50 Franken . Esprit redete ihm zu , 16 Haifische zu liqui¬

dieren , „ gleich für zukünftige Fänge mit " . Schließlich tat er

das auch , quittierte also über 16 mal 50 Franken , gleich 800 ,

erhielt aber wieder nur die verlangten 50 . Zu diesem Fall

wurde ein Sachverständiger vom Pariser naturwissenschaft¬

lichen Museum vernommen , der sagte , daß es 27 Sorten Haie

an den französischen Küsten gäbe .
Sehr heiter war die Vernehmung des Stierabrichters und

angeblichen Marquis de Baroncelli , der von der

Gemeinde 50 000 Franken pumpte und sie zurückzahlte .

Dieser Mann mit südlichem Feuer entlastete Esprit sehr .

Die Verhandlung wurde bis zur Urteilsverkündung weiter

geführt .

Da * Urteil im Haifisch - Prozeß

Das Urteil im Prozeß wegen der falschen Haifische in A i x

ist härter ausgefallen , als man anfangs vermutete . Der

Staatsanwalt hat den vom Größenwahn besessenen Esprit

Pioch , den Bürgermeister , der aus seinem kleinen Fischer¬

dorf ein zweites Cannes machen wollte , geliefert . Er verglich

die Taten in dem kleinen Saintes - Maries - de - la - Mer , das

übrigens ein Hauptzufluchtsort der französischen Zigeuner

und ein bekannter Wallfahrtsort ist , mit den Taten eines

Stavisky und fragte , was werden solle , wenn alle fran¬

zösischen Dörfer eine solche Politik trieben .

Vor der Beratung der 977 Fragen , von denen allein 450

Esprit betrafen , weinten alle Angeklagten . Esprit erhielt

schließlich 5 Jahre Zuchthaus ohne Gnade , sein

Gemeindesekretär D i j o 1 die gleiche Zeit Gefängnis ,

aber mit Aufschub . Dies für die Auszahlung an Verstorbene

„TsdieljusKin "
Der Flieger Ljapidenski aufgefunden — Im Lager

der „ Tscheljuskin "
<
- Expedition alles wohlauf

Moskau , 19. März . Wie die Telegrafen - Agentur der

UdSSR , meldet , hat der Flieger Ljapidewfki , der vor einigen

Tagen zur Hilfeleistung für die Tscheljuskin - Expedition auf -

gestiegen war und seitdem vermißt wurde , jetzt mitgeteilt ,

daß er wegen Motorschadens sechs Meilen südöstlich der Insel

Koljutschino habe notlanden müssen . Die Landung sei

gut verlausen , und die Bemannung des Flugzeuges sei

wohlbehalten , jedoch habe das Flugzeug einige Schäden

davongetragen .
Ljapidewfki ist im Laufe des Sonntag in Wankarem ein -

getroffen und beabsichtigt , sich am Montag mit dem Flieger

Kukanow zum Landungsort seiner Maschine zu begeben , um

festzustellen , ob man an Ort und Stelle das Flugzeug repa -

rieren könne .

Im Lager der Tfcheljuskin - Erpeditton

glles wohlauj

Dr . Speciallste
96 , rue de Rlvotl — Metro : Chalelei
RADIKALE HEILUNG von BLUT * ,
HAUT , uad FRAUENKRANKHEITEN

Hello de von Krampladern
and offene » Beiovooden
Neueste Behandlungsmethoden Elektn »
zität Impfungsverfahren Irypafle vin &
Einspritzungen
Blut , and Harn - Untersuchungen . Sper¬
makultur , Saivarsan . Wismut usw.
Sprechstunden täglich von 10 —12 und
von 4 —8 Uhr Sonntags von 9 —12 Uhr
Konsultationen von 15 Fr. ah.

Man spricht deutsch

I
SEROKLINIK VON PARIS

71 , Boulevard de Cllclev - Metro Blanche
Harnleiden , chronischer und Irischer Tripper , Militärgicht , Cystitis , Prostata . FRAUENLEIDEN
Blutkrankheiten , Venenentzündung , Hämorrhoiden . Syphilis, Haut» und Kopfhauterkrankungen :
Ausschlag , Psoriasis . — Neue Behandlungsmethode auf elektrischem Wege una durch ultraviolette
Strahlen . Serotherapie and Auto • Hemo • Therapie — Mässiges Honorar . K<

und 14 —20 Uhr. ntags von 9—12 Uhr.
Konsultationen von 9—12

Deutsches Zahnärztliches Institut
U, RLE DE OOLAI . Nitro i Bind «, Fi, ad. r «L Trfariti 50. 27 . Spiodutmcdent 9. 12, 24 Uhr

Zahn« u. Mundkranich. , Röntgen. Elektrotherapie . Protheten , Kronen, Brücken in Gold, Platin u. Porzellan

NEUHEIT : PORZELLAN,KRONEN UND . BRUCKEN

Umarbeitung tchlechtaitzender Gebiise mit »oller Garantie für guten Sitz. Reparaturen binnen 3 Stunden

SCHON ENDSTE BEHANDLUNG FÜR NERVÖSE UND HERZKRANKE

MISSIGE PREISE . UNTERSUCHUNG U. BERIIUNG KOSTENLOS

und die übrigen ' Leistungen . Der seltsame Totengräber , ge¬
nannt „ Cancan " , kam mit 6 Monaten weg , ebenso der Hai¬

fisch - Fänger A m a r , während einige andere Mitangeklagte
Strafen von 2 Jahren Gefängnis , mit Aufschub , davontrugen .

Verhör eines Deutschen in Dijon
Paris , 16 . März . Soeben wird hier bekannt , daß die Poli¬

zei in Dijon bei der Suche nach dem Mörder des Richters
Prince ein n deutschen Staatsangehörigen ver¬
nommen hat , der in eine üble Affäre vor einigen Jahren ver¬
wickelt war . Dieser Mann wurde vorgeführt , um sich über

gewisse Ermittlungen , die in Dijon gemacht wurden , zu
äußern . Er hat sich , um seinen guten Glauben zu bestätigen ,
auf die Zeugenschaft eines Deutschen in Paris be¬
rufen .

Thealsr und Film in Paris

Die Premiere des Oedipus - Stückes von Jean Cocteau

„ La machine infernale " ( „ Die Höllenmaschine " ) in der

Comedie des Champs Elysees ist auf Mittwoch , den 28 .

März , vorgesehen .
*

Sybille Binder spielte , wie wir ankündigten , zum
erstenmal französisch , und zwar im Studio des Champs

Elysees in dem Stück „ La Joueuse " von Mrae . de Zogheb ,
das u. a. die Liebe einer unersättlichen Frau zu einem

Neger zum Gegenstand hat , also „ Rassenschmach " . ( Wie
stellt sich übrigens Göbbels zum „ Othello " ? )

*

„ Liebelei " ist jetzt in französischer Sprache als

Film in der Olympia herausgekommen . Die Presse hebt

hervor , daß es das erste Mal ist , daß ein französischer Film

den Titel in deutscher Sprache beibehält .
*

„ C r a i n q u e b i 11 e " , die bekannte Novelle von Anatole

France , erscheint , nachdem das Werk schon als stummer

Film vorhanden war , jetzt als Tonfilm im Kino Cour -

celles .

Jacques Feyder begab sich nach London , um dort mit

J a n n i n g s auf Englisch und mit Jean Munt auf Fran¬

zösisch einen Film , . D er Gentleman " zu drehen , der

in einem holländischen Hafen und auf einem schottischen

Schlosse spielt . Vorher schuf er in Marokko einen Film

„ Le Grand Je u" . der die Verkehrsarbeiten der Frem¬

denlegion zum Gegenstande hat . In diesem Film wirken

Marokkaner mit .

Pariser Pheater

Merdi , 20 . Mars

Opera . — Bai des Petits Lits Blancs .

Opera - Comique . — Werther , Viex Garjons ( 20 . 15 ) .

Comedie - Franjaise . — La Couronne de Garton ( 20 . 30 ) .
Odeon . — Troilus et Cressida ( 20 . 30 ) .
Atelier : Richard III . ( 21 h. ) .

Gymnase : Le Messager von Henry Bernstein mit Gaby

Morlay ( 21 h) .
Madeleine : Le Passage des Princes ( Ooffenbacb ) ( 20 . 45 h) .

Michodiere : Les Temps difficiles ( 20 . 30 h) .

Michel : Parole d ' honneur ( 21 h) .
Oeuvre : Les Raees ( 21 h) .

Palais - Royal : La Familie Vouberlain ( 21 h) .

Theatre de Paris : Tavaritch ( 20 . 45 h) .
Sarah - Bernhardt : Alibi 14 von Jean Guitton ( 20 . 15 h) .

Gaite - Lyrique : Le pays du sourire ( Das Land des Lächelns )

von Lehar ( 20 . 45 h) .

Mogador : L ' Auberge du Cheval Blanc ( Im Weißen Röß ' l ) .

Musik : Benatzky , Regie : Eric Charell ( 20 . 30 h) .

Pigale : La Chauve - Souris ( Die Fledermaus ) ; Regie Max

Reinhardt ( 20 . 30 h) .
Porte Saint - Martin : Wiener Walzer , Operette von Johann

Strauß , Vater und Sohn , mit Andre Bange ( 20 . 30 h) .

Casino de Paris : Revue Vive Paris mit Cecile Soret . Im

2. Akt : Maitresse de Rois von Sacha Guitry ( 20 . 20 h) .

Chatelet : Rose de France ( 20 h) .

Folies - Bergere : Folies en Folie , Revue mit Mistinguett
20 . 30 h) .

Drs . G . und M . Spitzer
5, avenue de la Ripublique . Paris. M£tro
Rlpublique , Tel. Oberkampt 86- 23.
Sprechstunden : 1- 3 und 6 - 8 Uhr

Haut*, Geschlechts*, innere und Kinderkrankheiten
Epilation Diathermie

Doktor Wachtel

und Doktor Axel
Geschlechtskrankheiten , Männer nnd Freuen

Nase , Hals , Ohren

123 , Bd. Sebastopol . — Sprechstunden v.
9 —12 u. 2 —8 Unr ; Sonntags vormittags

Metro : Reaumur , St . Denis

3 ) orieur : 4p eciatiste

I DEUTSCHSPRECHEND I

Münchener u. Pariser Fakultät

17 , rue Reaumur
M6tro Arts -ot - Metiors od . R6publique

Frauen » , Blut «, Haut » , Harn - und Oa
ichlechtskrankheiten , Tripper , Syphi¬
lis , Männerschwäche . Neueste Heil¬
verfahren . Elektrizität .

Harn*, Samen* und Blutanalysen .
Mässige Bedingungen . ( Auch für Kassen versicherte . )
Täglich von 9 - 1 und 4 - 8,30. Uhr Sonn* und
Feiertags von 9 bis 1 u. auf Rend. v. Tel. Arch. 54*27

Zmi & rantenl
In ca. 10 bis 14Tagsn könnsn Sis

die Staatsbürgerschaft eines

europäischen Staates erwerben I

Schreiben Sie vertrauensvoll en Neuhelm ,

Herglswil ( Nldw. ) Schweiz . ( Rp. beilegen I)

INSERIEREN
BRINGT GEWINN

BUEFKASTCM

Filmfccnnb . Sir gestehen Ihnen , daß wir Ihre Sorgen nicht

teilen . Sir wisten nicht , tvai mts in dieser Zeit gleichgültiger ließe

als die Frage , ob Gitta Alpar und Gustav Fröhlich mangels der

Reinrassigkeit des weiblichen Ehepartners noch verheiratet sind .

Filmehen stehen unter seltsamen Geichäftssternen , deren Lausbahn

für den Nichteingeweihten ewig verschlagen bleibt .

Alaas {titln ! Der Kölner Verkehrsverein hat nun für die aus -

wärtigen Paare , deren Ehe noch dem 1. Januar diese » Jahre »

geschlossen ist , folgende Vergünstigungen bei einem Aufenthalt in

Köln beschlossen : „ Vierzehn Tage freie Fahrt aus allen Bahnen der

Stadt Köln , kostenlose Besichtigung der Museen . Freikarten für se
eine Vorstellung in der Oper oder im Schauspielhaus . Außerdem
freier Eintritt im Zoo der Stadt Köln . — Schade , daß wir schon
lo lange verheiratet sind . Ter Zoologische Garten ist das Einzige ,
was wir von Köln wiedersehen möchten .

L. K. Sie machen uns daraus aufmerksam , daß Göbbels neulich

auch den deutschen Frauen und Mädchen den Lippenstift erlaubt hat .

Jetzt beklagt Staatssekretär Feder , der verhinderte Zinsbrecher , baß

angeblich im Jahr 12 Millionen Mark für Lippenstifte ins Au « ,

land gehen . Ist da - in Krieg zwischen Frau Feder und Frau

Göbbels entbrannt ? Di - Kosmetik scheint noch nicht recht gleich -

geschaltet zu sein .

Franz von Pape » , Katholik a. D. Die früher katholische und seit

einiger Zeit aber von Ihrem Geld « regierte „ Germania " empört

sich über einen Aussatz der katholischen „ Neue Züricher Nachrichten " ,

in der die Kämpfe der deutschen Katholiken mit denen der Katho -

lilen Spaniens und Mexikos verglichen werden . Tie „ Germania "

protestiert dagegen , daß das neue Deutschland mit Mexiko und

Spanien verglichen und in einem Atemzug genannt werde . Hätten

nicht Spanien und Mexiko eher Grund sich zu empören ?

Für den Gesamtinhalt verantwortlich : Johann P i tz in Dud »

weilen für Inserate : Otto Kuhn in Saarbrücken . Rotationsdruck
und Verlag : Verlag der Volksstimme GmbH ^ Saarbrücken S,
Schützenstraße 6. — Schließfach 776 Saarbrücken .

Lose der 8 - ien Ziehung der nationalen Lotterie

Ganze Lose, Halbe , Vierfei und Zehntel können noch heute , den

20 . März , bis einschließlich 9 Uhr ahends gekauft werden .

Jedermann kann sich ein Los sichern

Nachdem aher die Nachfrage außerordentlich groß ist , wird gebeten ,
ja nicht zu warfen .

Separator Eingang in das Buraau nur von dar Seitengasse : 2, Avenue rene Boylesve

A. Godovannikoff

30 , Quai de Passy, PARIS (16°), Telefon : Jasmin 01 - 50 , Metroi Passy
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